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*10 DIEB ». I.
Dosifg ^ tet ™ i'hfer Filiale ln der Gos- 

u‘ica 7 Freitag, den 23. und Sams­
ih  taK, den 24. d. M. ein

^©bekochen
^ erne«r R a n n t e n  Kaffeemischung »Drei 
t» - T" v  ^ ’eser V eranstaltung sind al- 

l*nnt den sow ie ihre Freunde und 
e> wie auch alle L iebhaber des 
Snten Kaffees geladen.

Jedermann willkommen!

Maribor

^M an-Znlermezzo
zwei, drei Tagen sitzen in derhw.w Beit

Q i „ u - - *  v i*vv* 111 vl-*-
%  j. -'kuptstadt der Türkei die Dele- 
!0'e * ntöd&ec Balkanstaaten beisammen, 

v ijitfj .a§ wie ein Zukunftsprogramm be- 
«inCr...^ iw re n  Schicksalsgestaltung 

i!*1 X  ??"^chen Südostens aufzustellen, 
% te westlichen Zeitungsschreiber be- 
j j  ttt e J 1 ?e* der Wetterwinkel Europas. 
be .,®hfi JP  a f ch a, der erste M itarbeiter 

die Versammlung mit zu- 
S orten  und prägt damit zusam

* dn« üis A . .  tvi/v**:/-» Vuu+i&inh«bat dis dato zu wenig beachtete
egu Und 7», vollständigen Gleichberechti-

h jHchHeit der Balkannationen als 
>ng Harmonischen Zusam

V 0t‘ichen ' m ^hrne der kulturellen, zivi- 
. diel knb wirtschaftlichen Erneuerung

< ft diest m  S ” SaIfCUt§‘
L ? leid^ 'chhen vorhanden? Die Frage 
k tlen st-L?Egativ beanwortet werden. Al- 

o zu einer Großmacht, die in 
k J  ^d ienhan tze  nicht gerne ge- 

’u einem politischen und 
X  iebp T / icPcn Hörigkeitsverhältnis, 
X “ Egens iuimer geartete anßenpoli- 
C e t t rao”9enfreißeit lähmt Der Frie- 
k o . ^  tz in m r^u illy , den Bulgarien so-
L. UCh _ r dUltrf ftl tf M aa t š T ^  auf die R eparationszah- 
N  tn trou tr 9?zäglich der N atu ra lle i- 

ittsrbnvt äußerst vrekären ^inana»'st ulIfwtft Prekären Finanz^
V «  Bllbtii ?9* seit seinem Jnkrrfttre- 
X 1 C|nc tri Clll9eßolten hat, bildet noch 
ktb 8tttg aI,  nJwnbe Wand, denn Jugosla 
beg 5- bo<? tl . !e9er aus dem Weltkrieg!aus dem Weltkriege 

Bulgarien infolge ei-t  ^lscheu f i s c h e
V S  Land ^ ^ k k - m p e ls  hingegen a ls  
"cjp ^ ersi^ s -^ch ist die falsche Scham , 
N  J n" und «> Trennungsstrich zwischen 
N e h röc!) sind "k. e i,eBt6n" zu verlöschen, zu
i S e J Ä U k ‘l  m ituntcv kleinlichen B e- 
N  J'Jhn[(Qn der Eröffnung einer groß-
S  tl n,eit§ bn„ i tti! sowohl diesseits a ls

ei,,er “0Dmon 3U ° rö6' rI§ ^ js t t t iU p J  ^ u e u e n  A era im jugosla- 
h)on wttoch. I
iU W C e% n   , I,
X  e x o g e n ' .^ v le n  Sproßen  berechtigen 
‘̂ b 0L.tteiX  .1° b islang immer märchen-

. °n d^och: dp’ ^^vhältnis sprechen könn-äu ^ ?>e m  am-p srom. •«. ... v ..„s8ute W ille ist auch da, und

en
i. 11 ”uy uitiiULt
Dss.w den Schlagschatten der 
• h^IatBeit von der Projek-

Dämpfung 5er Erwartungen
Sabate Forderung nach Sicherheit: keine Versprechen, sondern 

Verpflichtungen
P a r i s ,  2-2. Oktober.

Heute früh —  nach amerikanischer Zeit 
—  betritt L a  v  a l amerikanischen B o ­
den. D er französische M inisterpräsident er 
hielt bereits an B ord  des D am pfers „ I le  
de France" Begrüßungsdepeschen des P rä  
sidenten Hoover und des Staatssekretärs 
S tim son .

I n  einem  gestern im W hite House ab­
gehaltenen M inisterrat wurden die lichten 
Vorkehrungen für den Em pfang der fron 
zöfischen D elegation  getroffen. I m  Gegen 
satz zu den festlichen Em pfängen werden 
die Konferenzen u. Besprechungen äußerst 
intim en Charakter tragen. L aval wird  
drei T age im  Hause des amerikanischen 
Botschafters in  P a r is , Edge, verw eilen, 
einen T ag ist der französische M inister­
präsident dann Gast S tim son s und einen  
T ag wird er —  in  seiner B eg leitun g  be­
findet sich auch seine Tochter M lle. Laval 

-  die Gastfreundschaft des W eißen Hauses 
genießen.

D ie  französische Presse beginnt schon in 
ihren Komm entaren der Reise L avals die 
an die Besprechungen m it Hoover ge­
knüpften E rw artungen abzudämpfen. B on  
diesen Besprechungen habe m an keine un­
m ittelbaren Ergebnisse zu erw arten. Der 
Schwerpunkt werde mehr auf der w elt­
politischen S e ite  liegen, w eil die Vereinig  
ten S ta a ten  durch die Umstände sich ge­
zw ungen sehen, von ihrer bisherigen A us  
deutung der M onroe-D oktrin abzuweichen.

W ie amtlich verlautet, w ird Laval auf 
die Begrüßungsansprache des B ürgerm ei­
sters Walker im  R athaus von Newyork 
m it einer Rede antw orten, in  der er die 
Forderung nach Sicherheit erhebe» w er­
de, die nicht mehr durch Versprechen, son 
dern durch bindende Verpflichtungen ein ­
gelöst werden könne. D ie amerikanische 
Botschaft in  P a r is  hat nach E rhalt des 
Textes dieser zu erwartenden Rede am  
O ai d'Orsay um Abm ilderung gewisser 
S tellen  angesucht.

N e w y o r k ,  22. Oktober.
M inisterpräsident L a v a l  betrat 

heute um 8 Uhr amerikanischer (m ittags 
mitteleuropäischer) Z eit amerikanischen 
B oden. A ls  die „F le de Franc«" in  die 
amerikanischen Gewässer kam, wurde sie 
von einer amerikanischen Nacht 'm psan- 
gen, a»  dessen B ord  sich die Abgesandten 
H oovers, S tim so n s, W alkers usw. befan­
den. L aval bestieg m it seiner Tochter und 
der B egleitung die Nacht, hie durch ein 
S p a lier  amerikanischer Kriegsschiffe zum  
B road w ay-M olo  fuhr, wo eine mehr- 
tausendköpsige M enge dem französischen 
M inisterpräsidenten begeisterte O vationen

darbrachte. 100 Flugzeuge kreisten zur I 
Zeit des Em pfanges über Newyork. T ie! 
französischen Gäste wurden in K raftwagen  
zum S tadthau s gebracht, wo zuerst der 
Staatssekretär S tim son  L aval seinen 
W illkommgruß entbot.

Nach der Begrüßungsansprache des 
B ürgerm eisters W a l k e r  dankte L a- 
v a l  herzlichst für den schönen Em pfang  
und hielt anschließend eine Rede, die vor­
wiegend politischen Charakter trug. Laval 
erklärte, er betrete den amerikanischen 
B oden m it dem Wunsche, im Nam en  
Frankreichs etw as für die Befestigung  
des F ried en s und die Bekäm pfung der 
Weltwirtschaftskrise beizutragen. Er müs­
se jedoch gleich vor übertriebenen Hoffnun

gen und E rw artungen w arnen, denn 
Frankreich könne seinen bekannten S tand  
punkt nicht auslassen, wonach eine A brü­
stung nur in  den Grenzen der Sicherhrits 
garantie möglich ist. Jnsolange w äre es 
ein  Verbrechen an S ta a t  und Volk, die 
Landesverteidigung außer acht zu lassen. 
M it H oover, erklärte L aval, werde er die 
Garantiemöglichkeiten für einen Frieden  
absuchen, um das W ettrüsten einstellen zu 
können. Ebenso werde man das H eilm it­
tel für die W eltwirtschaftskrise suchen. 
Frankreich sei zu Opfern bereit, doch müs 
sen die Opfer gleichmäßig verteilt werden. 
D ie Rede L avals wurde von allen am e­
rikanischen und französischen Funkstatio, 
nen übertragen.

D ie ersten Kandidaten 
in Slow enien

L j u b l j a n a, 22. Oktvober.
Gestern würben die nachstehenden Kandi­

daturen für die Wahlen am 8 . November 
bestätigt: Ljubljana: Dr. Albert K r a ­
m e r  (Stellvertreter Iv a n  Tavčar); Ko­
čevje: Iv a n  P u c e l j  (Dr. Arko); Eelje: 
Iv a n  P r e k o r š e k (Franz Goričan, Be­
sitzer); Gornji grad: Rasto P  u st o s l e m- 
§ c t, Redakteur (Franz Kolenc, Großgrund­
besitzer); Kranj: Janko B a r l e ,  P farrer 
aus Ljubljana (Iv an  Lončar, Besitzer); Lo­
gatec: Dr. S tane R a p e  (Iv a n  Rcinžgar, 
Besitzer); Litija: M ilan M r a v l j e ,  Geo­
meter (Guido B irola, Industrieller, Z a­
gorje.)

Verzicht auf Soldabberufung?
N e w h o r  k, 22. Oktober.

Die Goldausfuhr aus den Bereinigten 
S taaten  hat eine Rekordhöhe von 70 Millio­
nen D ollar erreicht, die auf französische Rech 
nung verschifft wurden. Die Banque de 
France hat bekanntlich mit der Federal Re­
serve Bank ein Abkommen geschlossen, wo­
nach vorläufig auf die Goldabberufung aus 
Amerika verzichtet wird. M an nimmt daher 
an, daß die Goldverfrachtungen für die P a ­
riser Privatbanken bestimmt sind und es be­
stätigt sich daher die Tatsache, daß das M iß­
trauen gegen den D ollar nach wie vor groß 
ist und auch durch die beruhigende Haltung 
der Bank von Frankreich nicht verflüchtigt 
werden konnte.

Rückgang der Erwerbslosenzisser in  E n g ­
land.

L o n d o n, 22. Oktober. 
Die Zahl der Erwerbslosen in England 

ist in den letzten zwei Wochen um 70.000

zurückgegangen, und dies in einer ZeZit, da 
m Ausland diese Ziffer im Steigen begrif­
fen ist. Diese Verringerung der Zahl der 
Erwerbslosen läßt sich demnach auf die durch 
die Währungsmaßnahme (Abgehen vom 
Goldstandard) bedingte Neubelebung der 
Konjunktur zurückführen.

Kurze Nachrichten
M  a d r  i d, 22. Oktober.

D as Parlam ent genehmigte den Artikel 
46 der Verfassung, der das Unterrichtswesen 
regelt. Der Unterricht ist areligiös, doch 
können die einzelnen Kirchen im Rahmen der 
staatlichen Aufsicht in den Schulen ihre Dog­
men und Doktrinen lehren.

Börsenbericht
Z ü r i ch, 22. Oktober. D e v i s e n !

B eograd 9 .05, P aris  20.0875, London 20.25,
Newyork 510, M ailand 26.55, P rag  15.10.
Budapest 90.025, Berlin 118.75.

♦

Z a g r  e b, 22. Oktober. D e v i s e n :  
M ailand 287.97—293.97, London 217.37— 
224.87. Newyork Scheck 5591.01—5608.01, 
P a ris  220.65—221.31, P rag  165.86—166.36, 
Zürich 1098.45— 1101.75.

*
L j u b l  j a n  a, 22. Oktober. D e v k» 

s e n: Zürich 1098.45— 1101.75, London 
219.35—226.85, Newyork 5591.01—5608.01, 
P a r is  220.65—221.31, P rag  165.86— 166.36. 
Triest 289.29_295.29.

Illll

Unterstützet die

f l n t i t u b e r k u l o s e n l i g a

tionsleinwand dieses politischen Lichtspiel­
theaters verschwinden zu lassen, wird Die 
bulgarische Regierung — Malinow versprach 
das Beste, ob Muschanow die Richtlinie über 
nimmt, ist fraglich — noch manche Anstren­
gung auf innenpolitischem Gebiete zu ma­
chen haben. Nicht viel er.mcklicher ist das 
bulgarisch - griechische Verhältnis. Daß Bnl 
garien schon lange einen hartnäckigen, wenig 
erfolgreichen Kampf um einen Zugang zur 
Aegäis führt, ist nicht zuletzt auf griechische 
Widerstände zurückzuführen. Die Spannung 
ist einmal nach dem Kriege schon zur unm it­
telbaren Kriegsgefahr erweitert worden, die 
der Völkebund noch rechtzeitig zu Bannen 
verstand. Außerdem spielen im bulgarisch«

griechischen Verhältnis die Frage der natio­
nalen Minderheiten und die Flüchtlingskolo­
nistenfrage in Thrazien eine ganz beträcht­
liche Rolle, und der S tre it um das sogenann­
te Kafandaris - Molow - Abkommen bewies 
erst vor kurzem wieder einmal, wie wenig 
Verträglichkeit augenblicklich zwischen den ge 
nannten S taaten  herrscht.

Zwischen Bulgarien und Rumänien 
glimmt die Dobrudscha - Frage weiter, ein 
noli me tangere für jeden national bewuß­
ten Bulgaren, der die Entnationalisierungs- 
Maßnahmen der rumänischen Regierung in 
diesem für Bulgarien „vorläufig verlor, n" 
Gebiet als eine Schande betrachtet. Einiger­
maßen günstig ist auf der Balkan - Halbinsel

nur das jugoslawisch - rumänische Verhält­
nis, ein Sektor der Kleinen Entente, und — 
ein wenig getrübt durch die nicht gerade 
vorbildliche Behandlung der serbischen Be­
völkerung in Griechisch - Mazedonien — 
das jugoslawisch - griechische Verhältnis.

I n  Jftam bul werden viele Reden gehal­
ten, es werden Resolutionen ausgearbeitet, 
man spricht von einer zwischenstaatlichen 
Tabak-Absatzorganisation, sogar von einer 
Zollunion. Es braucht vorläufig wirklich 
nichts Himmelversprechendes abgeschlossen 
werden. Wenn ein aufrichtiger Geist der An­
näherung zustandekommt, so ist der weiteren 
Entwicklung schon der beste Dienst erwiesen
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300 Millionen-Fmncö-Anleihe
für Lugoflawien

3)er Kredit der Rationalbank zur Verfügung gestellt
AA. B  e o g r  a d, 21. Oktober.

Finanzminister Dr. G j u r i i  Unter­
zeichnete in P a ris  den Vertrag über einen 
Kredit in der Höhe von 300 Millionen 
französischer Francs. Der Kredit ist der 
Nationalbank bereits zur Verfügung ge­
stellt worden. Der Kredit in dieser Höhe 
bildet die Ergänzung zum Finanzplan, 
der die völlige Regelung der Staatssinan- 
zen vorsieht. Aus Grund dieses Planes

wurden die Budgetausgaben beiläufig um 
eine Milliarde D inar herabgesetzt, die 
Einnahmen hingegen um zirka 300 M illi­
onen D inar erhöht. Durch diese in den bei­
den letzten Monaten durchgeführte M aß­
nahmen ist die völlige Ausbalancierung 
des Budgets neuerlich gelungen. D as u r­
sprüngliche Budget mußte wegen der E r­
eignisse in der Weltwirtschaft und in der 
Jnlandwirtschaft abgeündert werden.

Schon mit diesen Maßnahmen stellt sich 
Jugoslawien in die Reihe jener Staaten, 
die bei den heutigen Verhältnissen das 
Gleichgewicht zwischen den Ausgaben und 
Einnahmen zu erhalten vermögen. Die An 
strengung, die in dieser Hinsicht gemacht 
wurde, wurde von den kompetenten F i­
nanzfaktoren des Auslandes richtig bewer­
tet.

Die Baikan-Konferenz
D ie Zusammenstellung des Organisationskomitees —  Der P la n  

eines Balkan-Staatenbundes — Schutz der Getreide- und
Tabakerzeugung

I  ft a m b u I, 21. Oktober.
Die erste Vollsitzung der zweiten Balkan 

Konferenz fand heute unter Vorsitz des türki 
scheu Abgeordneten Hassan Vey statt, in An 
Wesenheit der Vertreter von Rumänien, Iw  
goslawien, Bulgarien, Albanien, Griechen 
lands und der Türkei. Zu Ausschuß-Vorsitz 
zenden wurden gewählt: Hassan Bey — Tür, 
fei (Organisationsausschuß), Papanastasiu
— Griechenland (Wirtschaftsausschuß), Pop
— Rumänien (politische Annäherungskom­
mission), Melmct Bey Konitza Albanien 
(geistige Annäherung), Sakazow — Bulga­
rien (Verkehrsausschuß) und Jon ie  — J u ­
goslawien (sozialpolitischer Ausschuß).

Der R at wird sich in seinen nächsten S it­
zungen mit der kommenden Abrüstungskon­
ferenz befaßen und sich bemühen, zu prakti­
schen Ergebnissen auf dieser Konferenz bei­
zutragen. I n  den Vollsitzungen wird über 
den P lan  einer Balkan-Union und über die 
politische Annäherung der Balkan-Völker, 
den Schutz der Getreide- und Tabakerzen- 
gung und über die P o s t u n t o n  auf dem B al­
kan gesprochen werden.

J  st a ,m b u l, 21. Oktober.
Der jugoslawische Delegierte Dr. Živko 

T o p a l o v i ö  kam in einem längeren, 
sorgfältig vorbereiteten Exposee auf die E r­
gebnisse der ersten Balkan-Konferenz zu spre 
chen, die seinerzeit als Grundlage für einen 
allgemeinen Balkanpakt folgende Punkte 
aufgestellt hat: 1. Tie Kriegsächtung; 2. fried 
liche Beilegung aller zwischen den Balkanvöl 
kern etwa entstehenden Konflikte, gegensei­
tige Hilfe im Falle von Vertragsverletzun­
gen zur Verhinderung eines Krieges. Leider 
sei es nicht möglich gewesen, die Delegierten 
zusammen zu bringen, damit die Frage der 
Pakt-Unterlagen diskutiert werde. Die zweite 
Balkan-Konferenz hat zwecks Organisation 
eines Balkanbundes die nachstehenden poli­
tischen Maßnahmen in Vorschlag gebracht: 
1. Die Außenminister der Balkanstaaten tref­
fen sich alljährlich abwechslungsweise in ih­
ren Hauptstädten, um die Stellungnahme zur 
Frage der Festigung des Balkanfriedens 
präzisieren zu können. 2. Der zu diesem 
Zweck eingesetzte Ausschuß wird beauftragt, 
das Projekt eines Balkan • Staatenbundes 
auszuarbeiten und den Tätigkeitsbericht in 
der nationalen Konferenz in Jstambul zu 
unterbreiten.

D r. Topalovic setzte sich in seinen Anssüh 
rungen mit der ideellen Seite des Balkan­
paktes auseinander und befürwortete einen 
Pakt mit aktivem Charakter. Denn nur ein 
solcher entspreche auch dem Geist und den 
Zielen der Balkan-Konferenz. Die Schaffung 
eines solchen Bundes sei erwünscht. Durch sy­

stematische Arbeit soll die Konsolidierung des 
Friedens unter den Balkan-Völkern erreicht 
werden. W ir wollen — erklärte Dr. Topato- 
öic — die Gelegenheit zur Verständigung u. 
Zusammenarbeit ergreifen, um durch aktive 
Arbeit die Elemente unserer gemeinsamen 
Zivilisation zu vermehren. Ein derartiger 
Bund selbständiger Balkan-Staaten muß 
schließlich in einen einzigen Bundesstaat um­
gewandelt werden.

J  st a m b n I, 21.' Oktober.
Nach der Eröffnung der zweiten Balkan- 

Konserenz ergriff der mittlerweile erschie­
nene türkische Ministerpräsident J  s m e t 
P  a s ch a das Wort, indem er zunächst aus 
die erste Tagung in Athen und die Kühn­
heit des Unterfangens hinwies. M an könne 
sich glücklich schätzen bei dem Gedanken, daß 
die Arbeit Früchte zur Reife gebracht habe. 
Das harmonische Zusammenwirken der 
S taaten ist mit Rücksicht auf die allgemeine 
Lage in der Welt notwendiger geworden 
denn je zuvor. Frieden und planmäßige 
Zusammenarbeit mit den anderen Völkern: 
das ist das Ziel der Außenpolitik der tü r­
kischen Republik. Ein gutes Einvernehmen 
und die interbalkanische Solidarität fördern 
jedoch die vollständige Gleichberechtigung 
und Gleichheit der Balkanstaaten als Grund 
bedingung. „Ich bin überzeugt", schloß der 
Ministerpräsident, „daß Ih re  Arbeit das 
Werk der Annäherung, die wir ja alle wün­
schen, stützen wird."

J  st a m b u l, 21. Oktober.
A. A. Nach der Plenarberatung trat der 

Pakt-Ausschuß zu einer langen Beratung zu 
sammen. Es wird allgemein angenommen, 
daß man sich auf eine Formel werde einigen 
können. Das Wirtschaftskornitee nahm einen 
Antrag der türkischen Delegation über die 
Gründung einer interbalkanische» Tabak- 
aussuhrgesellschaft an. I n  den übrigen Aus­
schüssen wurden die Maßnahmen beraten, 
die die intellektuelle und politische Annähe­
rung der Balkanvölker zu beschleunigen ver­
mögen.

P  a r i s ,  21. Oktober. 
D as B latt „L'Ordre" bespricht die zweite 

Balkan-Konferenz unter dem Gesichtspunkt 
der wirtschaftlichen Verständigung der B al­
kanvölker, wobei die Möglichkeit des Ab­
schlusses einer Zollunion der Balkanstaaten 
erwogen wird.

2 o n  b o n, 21. Oktober.
Die „Times" verweisen in Behandlung 

der zweiten Balkan-Konferenz an leitender 
Stelle zunächst auf den griechisch-türkischen

Freundschaftsvertrag, der unzweifelhaft den 
anderen Balkanvölkern zum Vorbild ge­
dient habe. Es bestehe zwischen einzelnen 
Balkanstaaten noch eine gewisse politische 
Zerrissenheit, doch sprechen gewisse Anzeichen 
dafür, daß der griechisch-türkische Vertrag 
der neuen Generation eine bessere Zukunft 
vorbereiten werde. Die schweren Prüfungen 
hätten den Völkern des nahen Südostens 
gezeigt, daß ihre politischen Streitigkeiten 
minder wichtig sind als die wirtschaftliche 
Zusammenarbeit. T er Konferenz könne er­
zieherischer Charakter nicht abgesprachen 
werden.

richtete einen offenen Brief an ' c 
kanifche Volk, in 'dem er mit größter 
sch'edenheit für die sofortige A nsM u.g ^  
Prohibition Stellung nimmt. Er er. 
davon, abgesehen von rein sinanz:euen -  
teilen, eine nicht unbedeutende Ver- 
rang der Erwerbslosenzahl, 6° .  3fi
bedeutende Anzahl von Erwerbslosen t 
heimischen Wkoholindustrie und lTt 
Brauereien neue Beschäftigung sivden ^  
den. E r weist auch darauf hin, dag 
dem Wkoholvevbok erhoffte Nutzen 
Gebiete der Volksgesundheit und der " 
moral nicht einaetroffen sei. Sftn ulti>
eine ungeheure Welle von Korruption ^  
Mißachtung der Gesetze war die i>°<
Verbotes. Noch entschiedener ä u ß e r t  b ,■ ^
frühere Botschafter in D eutschlands 1

..Der litt«
Gerard. E r sagte ganz lakonisch: ^
sinn der Prohibition muß aus der ' ^
schafft werden. Nur auf diesem Wege ' ^
es möglich sein, der U n s a u b e r k e t t  oer ^ ^ ,

ein Ende zu Bereiten, die das Alkohv 
in unserem Lande verbreitete.

D i k S b e d e s M a h a w d ! « ^

I . . H  31. p W * »
Dem Maharadscha von Tikari tut ^  

daß er im Jah re  1909 eine ljü W 1-' ^  
Australierin, die geschiedene ^ rcU^ |r* :<?* 
Amerikaners, namens Stillwell, ^  
hat. Vor allem tut es ihm leib, daß nett

3 ur 3lu<toflluna der 3 " uitcn aus S pan ien

Alkohol, der Retter aus 
der Rot

Als vor zwols Jah ren  das Mkoholverbot 
in den Vereinigten Staaten eingeführt wer­
den sollte, waren die Hauptmotive, die 
die Befürworter der Prohibition leiteten, 
rein wirtschaftlicher Art. Es wurde behaust 
t« , daß der große Alkoholverbrauch des 
Landes, der etwa vier Milliarden Mark 
jährlich betrug, eine ungeheure Verschwere 
bang sei. S ta tt diese Riesensummen dem 
schädlichen Alkoholgsnüß zu opfern, hätte 
man sie zum Nutzen des ganzen Volkes 
produktiven Zwecken zuführen können. Das 
war die Haupkargumentation der Alkohol­
feinde. Und jetzt, wo die Frage der Aus­
hebung der Prohibition im Vordergründe 
des allgemeinen Interesses in U. S . A. steht, 
sind es merkwürdigerweise wiederum w irt­
schaftliche Argumente, die die Gegner der 
Prohibition ins Feld führen. Es wird er­
klärt, daß die Wiedereinführung eines frei­
en Alkohölverkauss dem amerikanischen 
Schatzamt den größten Teil seiner Sorgen 
nehmen würde. Sv hoch werden die Steuer­
einnahmen und Zölle von den Alkoholgeträn 
ken geschätzt, daß das ganze Defizit des 
amerikanischen Staatshaushalts damit ge­
deckt werden könnte. Eine Anzahl hervor­
ragender Persönlichkeiten des amerikanischen 
öffentlichen Lebens unterstützen lebhaft diese 
Kampagne. Der bekannte Großindustrielle 
und M ultimillionär Busch aus Sk. Louis

im Jah re  1917 eine jährliche L e i č ^ ^ f c  
15.000 Rupien aufgesetzt hat. Auch ^  jch 
er die Juwelen wieder haben, °  1 j,steif»' 
geschenkt hat. Seine Klage auf A ist. ^ ,1  
erklärung der Ehe wurde aber a 
und das Recht der Gattin auf '  b<{ 
rente bestätigt. Damit hat fist). a . tri a« 
indische Fürst nicht beruhigt, 1ült 
das höchste Gericht des britischen ^ *, 
den Geheimen R at des englischen -£ W 1 
appelliert. Dieser hatte sich, W .  n_ 
ganzen Angelegenheit zu B echaft^^^ess- .. , < r, o ^irunv

Der Anwalit des M aharadschas er|teit-’ 
die Nichtigkeitsklage damit,
F rau  Elise Stillwell g e b o r e n e  Tho ,̂<.u 
pro forma den Hinduglauben 
hat, zweitens, daß überhaupt.der enf #  
scha als Angehöriger der S ia,9 ^ipeit- 
sie nicht heiraten durfte, und Baß ^ i t  
besagte Elise Thompson von ihr ja, 
M ann überhaupt nicht richtig ^ L trCfsčidč, 
da das Scheidung-surteil des , rfoer oJ' 
Gerichtshofes in Australien ^ 0 '
gemachten Aussagen 'des zu feljet 
Paares Beruhe.

Die Nebenbuhlerin^"
ermordet ^

Furchtbare T at einer
N e w y o r k,  21. K«

I n  der Bahnhosgavderobe v z>
geles haben B eam te in  zwer ^er , (i< 
Frauenleichen gefunden. Di e ,
mordeten w ar Radiooperateur: ,
nik in Phönix (Kalifornien), die ji ^  
Freundin. Die Mörderin ist 1D1,rbe6 
Chefs der Klinik. Das Verbrechen

D as Aste muß dem Reuen timW n

Die spanische Nationalversumm 
lang hat die Ausweisung der 
Jesuiten aus Spanien und die 
Beschlagnahme hrer Güter be­
schlossen. Das hier abgebildete 
Jesuitenkloster Charmartin de 

|  la Rosa gehörte zu den wich- 
|  tigsten Stützpunkten des Je« 

iuitenordens in Spanien,

: '"f.- f v-..

Zur Anlegung einer großen Verkehrs­
straße in Rom zwischen der Piazza Venezia 
und dem Kolosseum hat man ein ganzes 
Viertel alter Häuser niedergerissen. Im  Hin-

Viktor ©manuels des * 
diese Veränderung erst 9 
kommt.
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S  * ® ch"e entdeckt. Die M örderin 
bei, ' ' ' Begleitung ihres Bruders, der ihr 
®ath.n behilflich gewesen war, in die 
der $tö6c' llm die Koffer abzuholen. Einer 
ihm E rn te n  stellte ntechotttsch die Frage, 
Stiff 1 ’n ,dem Koffer befände. Die F rau  er 

die Flucht. Dies veranlaßte die 
iCr cv n' die Koffer zu öffnen. D as Motiv 

£tlt ist Eifersucht.

^liukemAose M aria  Lava!
Es i-

j0 ist merkwürdig, wie wenig die sonst 
Hh^^ierigen Franzosen über das Pri-oat- 
P^-.'tirer führenden Politiker wissen: 
tt„ 1 D o u m e r  g u e war jahrelang 

verlobt, ohne daß selbst seine Der 
'ttib "l1 davon die geringste Ahnug hatten, 

d‘c Liebesheirat P o i n c a r v s  
mt deute noch bloße Legendm um, die 
llG^^d eigentlich glaubt. So bedurfte es 

der Amerikafahrt des Ministerprä- 
z>, .L aval, um die Franzosen darübe: 
6e ^ren, daß es eine F r a u  Laval ge 
ich ?d sogar ein F r ä u l e i n  Laval, 
Uber ^Errn Papa über dm Ozean hin« 
lie e ^gleitet . . , Natürlich stürzten sich 
Üe ^mischen und amerikanischen Reporter, 

Wft ^ ‘n 3'en etne gewaltige Bedeut ung 
sofort auf die nmentideckte Made- 

e' bereu Tun und Treiben in den 
<|ch ’brer B lätter ohne Zweifel den glei 
iijjjch. beanspruchen wird wie die poli-
tach ^chprechungen des Vaters. So hv- 
S n t'r Fräulein Laval ist sehr jung, 
Hit v ^unzehn, schlank und feingliedrig, 
W  k? Haüt und ungewöhnlich schönen 
1i|t fn AuAn. M i t , der Politik will sie 

Ü7 mindeste zu tun haben, zur heim- 
Nifg. eudc ihres Papas und zur Ver- 
1$ j j f l  ihrer F rau  Mama, die in sich ei- 
lUijj gf staatsmännische Ader spürt. Ih re  
ch g v‘ed" gehört dem Sport, und zwar al- 
siftufien llJ?9en des Sportes: Reiten, Boxen,

' Rugby, Tennis usw. Ein großes 
'H  citl' hat bei ihr allerdings auch

anderes Gefühl entdeckt, und es k -  
t"  ’N folgenden zentimeterho-
^ 4tcr »bzeilen: „Das Geheimnis der

i ist ""vals! Nicht einmal ihrem Vater 
verraten! Der Ozean legt sich, nun 

I O * “  ̂c Liebenden!" Also ein Hcr- 
?%nnÖn' öon bem niemand etwas weiß, 
(t en0|^lnen der Pariser Berichterstatter 

stj l i Zeitung.  M it einigem B au­
est d;. vian sich in P a ris , was nun wohl 

bt ^.^lnerikanifchen B lätter über Fräu- 
 ̂ ^ =®<oria erzählen werden!

—  ...

Emskedler im Hafen 
Alz von Brest

ji1̂  il-boattrieg am heftigsten wütete
ti, 8tQ„ ^vpstentransporte nach Frankreich 
j, 1 toeiu ^stellt waren, schuf der in Ame- 

tt ■ Latere Ministerpräsident An- 
jj. ^ c u in aller Hast eine hölzerne

leiste un;b den Verbündeten große
lij 
1
V  ettbr~f uun langsam 
k? iirfi s, 1 Reklamationen die Verwal-

v s t  iBlnes na,h ihm „Dardieu-Flotte" ge« 
iJtfte r .ji2 und den Verbündeten große 
C e1 du ~tc;. Rach dem Waffenstillstand 

M.-̂  Schiffe in den Hafen von Brest 
2st dort langsam vergessen: 61 

VH sig, v n Reklamationen die Vermal 
V " W  ® U 2"slchloß, sie meistbietend zu 
icf, tzi ".-Serstreuten.sich die Fahrzeuge
S, ^  51?« „ i  H rrS  t t n r t  d i n p r  n r ü ' r h L

Der mechanische Zyklop
Ingenieur W itm ans Robot „Occultus"

Eine interessante Ausstellung steht in New 
York bevor. Die verschiedenartigsten Robote, 
die in letzter Zeit in Amerika konstruiert 
würden, sollen dem Publikum demonstriert 
werden. Unter den vielen Exponaten wird 
zweifellos das größte Aufsehen der vom I n ­
genieur Witman erfundene Robot erregen. 
Dieser Robot, dem sein Schöpfer den Namen 
„Occultus" verliehen hat, ist nicht für fried­
liche Arbeit bestimmt, er ist eine A rt mecha­
nisierter Soldat oder Polizist. Trotz seines 
schweren Gewichts vermag „Occultus" mit 
erstaunlicher Schnelligkeit zu laufen. Mit 
einem Schlage seiner gepanzerten Faust ist 
er imstande, einen Elefanten zur Strecke zu 
bringen. Diesem Ungeheuer, dessen Aeußeres 
an einen legendären Zyklopen erinnert, fehlt 
das Hirn. Dieser Mangel wird durch die Be­
fehle ersetzt, die ihm sein Schöpfer per Radio 
erteilt. I n  einer Entfernung von einigen

Kilometern dirigiert Ingenieur Witman die 
Tätigkeit des Occultus, den er durch ein 
Fernrohr kobachtet. I n  der amerikanischen 
Wochenschrift „Wissenschaftlicher Erfindun­
gen" ist die Konstruktion dieses mechanisier­
ten Ungeheuers beschrieben. Die beigelegten 
Skizzen geben von der Anatomie dieses 
schrecklichen Zyklopen eine Vorstellung. Ein 
M otor von 60 P S  stellt das Herz des Cccul- 
tus dar und bringt den Stahlkörper in Be­
wegung. Eine komplizierte Maschienerie ver 
leiht im das Gleichgewicht. Seine Extremi­
täten erinnern nur entfernt an  menschliche 
Beine und sind wie kleine Tanks konstruiert. 
S ie  sehen häßlich aus, sind aber sehr zweck­
mäßig, da sie dem Occultus die Möglichkeit 
geben, sich schnell zu bewegen. Die stählernen 
Arme des Ungetüms münden in dicke Gum­
miknüppel, deren blitzschnelle Schläge eine 
fürchterliche Wirkung auszuüben vermögen.

Die Aufdeckung der altgrichischen 
Stadt Keramia
Neue Funde in Südserbien

Wie bereits gemeldet, wurden etwa 16 
Kilometer östlich von Bftolj bei dem Dorfe 
Suvodvl Reste einer christlichen Basilika ge­
funden und ausgegraken. Nach den archäo­
logischen Funden konnte man Schluß 
ziehen, daß es sich um einen größeren Kul­
tursitz handelt und nach einer gefundenen 
Inschrift ließ sich annehmen, daß eS sich um 
die griechische S tad t Keramia handelt. Das 
Beograder Nationalmuseum. und das M u­
seum fit Skoplje entsandten sofort Sachver­
ständige an den Fundort, welche feststellten, 
daß es sich um eine frühchristliche Basilika 
aus dem fünften, spätestens aus dem sechsten 
Jahrhundert handelt.

I n  Bezug auf ihre Konstruktion und auf 
die gefundenen Mosaiken ist die Basilika 
jener, die in Stobt ausgegraben wurde, sehr 
ähnlich, nur i s t  sie bedeutend kleiner, da sie 
23 Meter umfaßt, jene in ©loöi jedoch 38 
Meter lang ist. Im  Dorfe selbst wurde in 
einem Hause eine Statue des Bachus mit 
Weintrauben gefunden, ferner Kupfergeld 
aus der Zeit der Kaiser Hadrian und Kon­
stantin, sowie endlich Ueberreste einer Stadt 
immer, die darauf Hinweisen, daß die An­
siedlung, um die es sich handelt, fast 2 Kilo­
meter umfaßte. Nach allem zu schließen,

handelt es sich um einen reichen Bergbau­
platz. M an fand auch den Eingang in ein 
Bergwerk, von dem man glaubt, daß es ein 
Goldbergwerk war. I m  Dorfe erzählt man 
auch, ein Bauer habe einen S tein mit einer 
Goldader gefunden, der später nach Kon­
stantinopel gebracht wurde. Unlängst wurde 
auch ein Grab aufgedeckt, in dem man eine 
mazedonische Goldmünze mit der Aufschrift 
„Pella" fand. Der Bauer, der dieses Gold­
stück fand, brachte es nach Bitolj, wo er es 
verkaufte.

Wie aus allem her vergeht, handelt es sich 
um einen außerordentlich wichtigen archäo­
logischen Fund, dessen weiteren Äusgravun- 
gen man mit großem Interesse entgegen« 
sieht.

Natürliches Ntond,
seidigen S tanz  

J  <i f maares r- .

mit X a m i/ le

k 1'% A „  ,c.In3igeS, das von einer griecht- 
V  $ 'e VEISeieHfchaft angesteigert worden 
iüen^ltto f nu t oinc geringe Summe als 
ü k ^ n  B ^ t iftet und sah sich auch im 
S J.ettQq ufe nicht in der Lage, den 

ich zur Bewachung des
C .  der * " einen alten Seemann aus 
L  S i t  .^ v r t  französisch verstand. 
6ib»w6ttt erschien er auf dem iörc= 

u' nt£ichk ichineigenb die nötigen 
V ^ 8etQrf , öO'Bjich dann wieder in sei-
%  F der (k io rn ii0l5faf¥ n zurück. Die Ä -  
m '^vd sŝ  ttchaft gingen immer schlim-

v  Ur schließlich nicht, mehr in  
^  dx,. ?J'n s tW  M itte l zu beschaffen, 
'lk Üt iphi veis fein Leben friftete. M an

« W Ä  uuchr in der Stadt, und 
9tiê  sich' ,, :i7c sich um. sein Schicksal; er 
Ä ik sK  sich -'ßlich vom Fischfang, 
Bist fisteln > neuer Robinson aus den 
^  ?°hl ig Kleider zurecht und

M
''ij.p t Ohl in v.. >->«»! -liclulv guvtayi uuu

^  M^chlüsstn0 ‘’R'r Abgeschiedenheit seine 
ht leh ̂  dnz R ■ eust nicht die Hafenbehör- 
,*% ' l!Joch ospensterschiff eingeschritten 
S  « -m ü h m m n  und

Rthn./ ben « Scheit . Verliandlunaen ae-I, M™11 ' Verhandlungen ge- 
tt 9et8oi-bon ^  'vit der inzwischen

i "  * m m >  m * * *
seit 10 Jahren  Le 

"  Fuß das einsame Schiff,

W ie liebt d e moderne
Französin?

— tz. P a r i s ,  Oktober.
Maurice B e d e l, der das Buch geschrie­

ben hat: „Jerome liebt unter 60 Grad nörd­
licher Breite", gilt mit Recht als einer der 
besten Frauenkenner Frankreichs; nachdem 
er die Physiologie der Liebe in allen Län­
dern der Erde erforscht, studiert er nun in 
seinem mit großer Spannung erwarteten 
Werk „Die kameradschaftliche Liebe" (bei 
FlamMarion) das Herz der modernen F ra n ­
zösin, und zwar nach seiner eignen, gütig« 
plaudernden Weise, die für sich allein schon 
genügt, damit ihm jede F rau  ihre tiefsten 
Geheimnisse enthülle.

„Frankreich ist ein rückständiges Land!" 
M att hört es auf allen Wegen. Ein Ameri­
kaner reiht cs in. die dritte und letzte Klasse 
ein, Und zwar hauptsächlich, darum, weil 
mä;n hier Noch ruhig nn lauschige Flußplätz­
chen fischen gehe. Is t nun die junge Franzö­
sin; ebenso rückständig wie ihr Volk im Allge­
meinen? Maurice Bedel antwortet mit J a  
und..Nein. Ja ,, k n n  es fehlen ihr eine Men­
ge Rechte, und sie weiß nicht sehr viel von 
Freud, Und sie ist noch, zumäl ist der un­
teren Schichten, schrecklich. romantisch und 
sentimental, Und sie stellt immer noch, trotz 
allem, die Siebe höher als jedes Ding. Da­
rin ist sie. altmodisch, balzaciich, ohne eine 
Spur von Differenziertheit ustd. refoülierten 
Kompleten. Sie tötet sogar noch, .wenn sie

schweigend und ohne jedes Verständnis ließ 
sich der völlig zum Naturmenschen gewordene 
Greis abführen, wanderte als viel bestaun­
tes Wunder ein paar Tage durch die S tra ­
ßen von Brest, bis er plötzlich verschwand: 
niemand weiß, was aus ihm geworden ist.

liebt, und darin ist sie zwar sehr modern, 
aber doch noch viel mehr naiv. Daß eine 
Liebe nicht ewig dauern muß, vermag sie 
nicht zu fassen, huldigt also dem primitivsten 
aller Gefühle, das überhaupt dem Weib ge­
geben ist. Selbstverständlich sieht es in der 
Praxis auch bei ihr nicht immer so aus, denn 
sonst würden es sich die jungen M änner 
zweimal überlegen: aber das ändert an  der 
Sache selber nichts. Rein theoretisch, oder 
sagen wir, prinzipiell ist heute noch jede 
Französiin ein Phadra, und kein Dramatiker 
steht bei ihr, selbst wenn Unbewußt, höher 
in' Ehren als der alte Racine . . .

Kommen wir nun zu dom Nein: dafür zi­
ttert Bedel eine ganze Reihe von überzeu­
genden Einzelfällen aus seiner reichen Ersah 
rung. Zum Beispiel: Wie die moderne F ran  
zöfin ihren M ann findet. Sie liegen, einan­
der völlig unbekannt, .zufällig Seite an Sei­
te im glühenden Sande am Meer. Sie wand 
ten sich bis jetzt den Rücken. Da dreht sie sich 
plötzlich um, sieht den. fremden Menschen 
zum erstenmal, ruft bewundernd: „Herr, I h r  
Rücken Ist wundervoll!" Das will natürlich 
heißen: wundervoll gebraten. Er wendet sich 
nun seinerseits und meint ebenso spontan: 
„Und Ih re  . Beine, Mademoiselle, sind nicht 
weniger braun als die der Josephine Baker."
— „Wirklich?" versetzt sie geschmeichelt. 
„Was sagen Sie denn zu meinen Hüften?" 
F ü r die Hüften — die Farbe der Hüften — 
Hai er ein entzückendes Pfeifen. Eine Woche 
später sind die beiden miteinander verlobt.
— Oder so, immer nach dem Leben: F rau  
X ,  M utter eines jungen Mannes, namens 
Christian, kommt zu ihrer Freundin I  zum 
Thce und klagt darüber, daß deren Tochter 
Chantel ihren Sohn allzusehr kompromit­
tiere. Eben noch hat sie ihn im Wagen Gott 
weih wohin entführt, und der. Ruf wie die 
Karriere des Jünglings stehen auf dem

JTaUiDuter yvtiuust- 5tMtmer "23-jr ""

Spiel. Irgendw ie müsse etwas in der Sache 
geschehen, und eine ordentliche Lektion sei 
am Platze. Die beiden Damen beraten noch 
darüber, da tritt Fräulein Chantel ein, und 
hinter ihr auch Christian. F rau  A will so­
fort loslegen, aber die Tochter fällt ihr ins 
Wort: „Hallo, Christian, es scheint, die D a­
men sind skandalisiert. Bitte, wollen S ie  mich 
heiraten?" Christian stottert et 1m s von un­
erhörtem Glück, aas er nie zv erhoffen ge­
wagt, fällt dann der heimlich Geliebten in 
die weit geöffneten.Arme. Die Damen stehen 
sprachlos. . .  — Ein drittes Beispiel: die 
Entführung. W ir sind in der Provinz. Zwei 
alte, echt französische Familien, die irgendein 
ebenso alter S tre it entzweit. Die Tochter der 
einen, der Sohn der ändern lieben sich. Erst 
im Geheimen, dann ordnet das junge M äd­
chen an, daß jeder den Eltern M itteilung 
machen soll. Die ihren als die weniger rei­
chen finden sich mit der Sache ab. Die des 
jungen Mannes aber schreien Zeter und 
Mord io, wollen nie ihre Einwilligung geben, 
sperren den Widerspenstigen in sein Zimmer. 
Die Geliebte bleibt nicht auf halbem Wege 
stehen, trifft alle Vorbereitungen zur Hoch­
zeit, zeigt sie in der Presse an. Dann stellt 
sie ihren zukünftigen ^Schwiegereltern ein 
Ultimatum: sie sollen den Sohn freigeben, 
oder sie werde ihn kurzerhand entführen. S ie  
gaben ihn nicht frei, und das junge Mädchen 
.machte die Drohung wahr: in der Nacht vor 
der Hochzeit hielt eine kleine „Zitrone" un­
ter dem Fenster des Gefangenen, und am 
nächsten Morgen schritt die B rau t mit sitt­
sam niedergeschlagenen Augen zum T rau ­
altar. S o  geschehen in der guten S tad t Ev- 
reux, im Jah re  des Heils 1930, und es ist 
durchaus kein Cinzelfall.

Noch weitere Beispiele? — Bedel weiß ei­
ne ganze Menge. Eine literaturbegeisterte 
Studentin sitzt in der Vorlesung des berühm 
ten Sorbonneprofessors Strowsky und ist in 
einem gegebenen Augenblick so hingerissen, 
daß sie dem Gelehrten am liebsten um den 
Hals fallen möchte, wenn er nicht durch drei­
zehn Bankreihen von ihr entfernt wäre. 
Zum Ersatz drückt sie die Hand eines neben 
ihr sitzenden jungen M annes, hält sie bis 
zum Ende der Stunde fest: dann erst er­
wacht sie, sinnt ein wenig nach, und reicht 
ihm erneut die Hand — fürs Leben. Zwei 
junge Leute, gute Kameraden, werden beim 
Botanisieren von einem Gewitter überrascht, 
und das Mädchen ist völlig durchnäßt. „W ar 
ten S ie  ein wenig, ich gebe Ih n en  mein wol­
lenes Hemd!" S ie  zieht sich aus, er reicht ihr 
das warme Kleidungsstück: als Verlobte
kehren sie ins Hotel' zurück.

So modern ist die junge Französin von 
heute, so entschlossen in Liebesdingen die Of­
fensive ergreifend. A ns ihrer ziffermäßigen 
Unterlegenheit hat sie die Konsequenzen ge­
zogen, packt rasch zu, wo sie liebt, liebt rasch, 
um rasch geliebt zu werden, befolgt die Re­
gel des guten Kaufmannes, als erster am 
Platze zu sein. Tenn der Kampf ist heiß, und 
sie will ihn unter keinen Umständen verlie­
ren: sie, die kleine, sentimentale Französin.

Lee G age, der letzte 
E vw bog

Von M ar K l  i n g e m i t h.

E r gehörte zu den AuSnahmämenschen, zu 
gen einsamen Wanderern, zu den Heimlosen, 
zu den ewig Uruhigen, Lee Sage, der letzte 
Cowboy. Sein Leben war ein ununterbro­
chenes Vagabundentum, ein ewiges Umher­
ziehen von Ort zu Ort, von Abenteuer zu 
Abenteuer. Kein schönes und vorbildliches 
Leben vielleicht, aber ein ungewöhnliches.

Lee Sage war der letzte Repräsentant des 
amerikanischen „Wildwest" und dessen aus- 
gestorbener Romantik. Sein Lebenswandel 
ist gleichzeitig das Schlußkapitel jener Epo­
che der amerikanischen Geschichte, die mit der 
großen Auswanderung nach dem Westen ih­
ren Anfang nahm und heute, wo das Ford- 
automobil durch die bebaute P rärie  saust, 
bereits der Vergangenheit angehört.

Lee Sage wurde in den 80-er Jah ren  des 
vergangenen Jahrhunderts im Staate Utah 
geboren, in einem damals neck ialbwilden 
und wenig bekannten Lande. Sein Vater 
war ein Mittelding zwischen einem wandern 
den Pionier und einem Pferdedieb. S treit, 
Udberfall und Diebstahl gehörten zu den frü­
hesten und häufigsten Erlebnissen des jun­
gen Lee, Schmutzige, mit B lut und S taub  
bedeckte M änner kamen in den Hof seines 
Vaters geritten. Revvlverschüsse knallten, die 
Beute wurde verteilt. Der junge lauschte 
m it glänzenden Augen und pochendem Her­
zen und träumte von einem abenteuerlichen
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Leben unter freiem Himmel, voller Gefah­
ren und stolzer Taten.

Im  Ä lter von 16 Jah ren  floh Lee Sage 
aus dem Elternhaus. Sein größter Schatz 
und einziger Freund war sein Pferd. Nach 
wochenlangem Umherirren gelangte er in  
ein Jndianerlager. E r ließ sich dort nieder, 
lebte einige Jah re  unter den Indianern , 
nahm an ihren Jagden, Streitigkeiten und 
religiösen Zeremonien teil. Vom ersten Au­
genblick an verstand er es, die Sympathien 
dieser Naturmenschen für sich zu gewinnen, 
und wußte sich auch ihre Achtung durch sei­
ne phänomenale Reitkunst und das Talent, 
wilde Rosse zu bändigen, zu verschaffen. Er 
wurde als Mitglied des Stam m es adoptiert 
und erhielt den Namen „Weißer Uhu".

M it gewissem Stolz konnte er später be­
haupten, der einzige weiße Mensch gewesen 
zu sein, der zu den indianischen Sonne- und 
Mondgebeten zugelassen war. Das Sonnen- 
gebet der In d ian er wurde täglich bei Son­
nenaufgang verrichtet. Die M änner des 
Stammes stellten sich im Halbkreis auf einer 
Wiese auf. Ih re  Gesichter wandten sie der 
ausgehenden Sonne zu. S ie  warteten m it 
weit aufgerissenen Augen, um - die ersten 
S trah len  des himmlischen Wärmespenders 
aufzufangen.

I m  Gegensatz zum Sonnengebet wurde 
die Mondandacht von den In d ian ern  nicht 
stehend, sondern fitzend vollbracht. Einm al 
im M onat, als der Neumond sich am Him­
mel zeigte, zog der ganze Jndianerstamm zu 
einem Präriehügel. Die Frauen  m it den 
Kündern mußten am Fuße des . Hügels Halt 
machen, während auf dem Gipfel nebenei­
nander die M änner m it gekreuzten Beinen 
nach.amerikanischer S itte  Platz nahmen. Der 
Medizinmann sang mit lauter Stimme das 
Gebet, in dem er dem großen Monde den 
Dank des Stammes für den nächtlichen 
Schutz aussprach und um Vernichtung böser 
Geister bat, die bei Nacht im Zeltlager um- 
herschleichen und Krankheiten unter den 
Menschen verbreiten.

Nach drei Jah ren  verließ Lee Sage bei 
Nacht und Nebel das Jndianerlager. E r 
sehnte sich nach neuen Erlebnissen, neuen 
Menschen und neuen Ländern. Seine Odyssee 
führte ihn immer weiter entlang der ameri­
kanischen Westküste, von Mexiko im Süden 
bis nach Kanada im Norden. E r betätigte 
sich als Farm er und Cowboy und blieb nie 
längere Zeit an  einem O rt. Wie von einem 
Fieber wurde er getrieben. Und überall wur­
de ex in  Raufereien und Streitigkeiten ver­
wickelt. Es w ar ein hartes, gefährliches und 
abenteuerliches Leben, das Lee Sage führte. 
Auf jedem Schritt drohten ihm Gefahren, 
und hinter jeder Ecke lauerte der Tod. Der 
beste Reiter und Pferdebändiger, der fabel­
hafteste Schütze und der gefährlichste Rauf­
bold, zog Lee Sage durch den wilden We­
sten und wurde bald zu einer Berühmtheit, 
zu einer legendären Gestalt der P rärien .

Jah re  vergingen. Die P rärie  starb aus. 
S ie mußte dem Ansturm der Zivilisation 
weichen. Und eines Tages bemerkte Lee S a ­
ge, daß er einsam und allein war, ohne F rau  
ohne Freunde, ohne Angehörige, der letzte

M ann aus einem todgeweihten Geschlecht.
Alle Wege schienen für ihn nunmehr ver­

baut zu sein, die Romantik der Prärie, die 
wilde Lust des Wanderns und Reitens, die 
Abenteuer des Cowboylebens waren dahin.. 
Lee Sage ließ sich in einer kleinen, elenden 
kanadischen Grenzstadt nieder und war dem 
Untergang nahe, als er plötzlich einer F rau  
begegnete, einer Studentin, die nach dem 
Westen gekommen war, um die Jndiancrdia- 
lekte a n . O rt und Stelle zu studieren und 
eine Abhandlung darüber zu schreiben. Auf 
der Straße trafen sie sich, der Desperado 
aus der westlichen P rärie  und das moderne 
Mädchen aus dem großen Zivilisationszen- 
trum im Osten. Eine eigentümliche Freund­
schaft entstand. Das junge Mädchen appel­
lierte an seine Ehrgefühle. Es gelang ihr, 
den M ann zu einem neuen Leben zu erwek- 
ken.

Lee Sage, der gefürchtete Raufbold, wur­
de von der Bevölkerung der kanadischen 
S tad t zum Richter gewählt.

V om  Dwschkenchauffem 
zum Filmstar

Am Filmfimmel von P a ris  ist ein neuer 
S tern  ausgegangen. Raimonid C o r  d i e, 
der neue Filmstar macht umso mehr von 
sich reden, als sein früherer Lebenslauf kei­
nesfalls geeignet schien, ihm einen solchen 
Aufstieg zu ermöglichen. Cordte war vor 
seinem Eintritt in die Filnrwelt einfacher 
Dvoschkenchausseur. I n  einer Pariser Film- 
zeitung berichtet er über die Irrw ege seines 
Lebens, die ihn endlich auf die Höhe des 
Ruhmes führten. „Das Kino war immer 
mein größter Traum . Ich  beneidete ständig 
die Filmschauspieler. Stundenlang stand ich 
mit meiner Droschke an den Pforten des 
Filmateliers, um einen der. einflußreichen 
Filmdirektoren zu fahren, um diese Gelegen 
heit zur Anknüpfung persönlicher Bekannt­
schaft auszunutzen. Jahre  vergingen, ohne 
daß meine Wünsche in Erfüllung gegangen 
wären. Eines Tages schlug alter die Stunde 
des Glücks. Der Filmregisseur Renä Clair 
bestieg meine Droschke. Unterwegs bat ich 
ihn, mir Gelegenheit zu verschaffen, als 
Filmkomparse meine Fähigkeiten zu bewei­
sen. F ü r den bekannten Film  „Die Million" 
benötigte .Nette Clair einen Do,übler, der 
ein Automobil durch das Gedränge der P a ­
riser S traßen meisterhaft lenken konnte. 
Seine Wahl fiel auf mich. Ich begann als 
Do übler, aber schon nach einigen Tagen 
wurde mir die Hauptrolle übertragen. Der 
Erfolg blieb nicht aus. Ich verließ meine 
frühere Stellung als Drofchtenchauffcur 
und widmete mich meinem neuen Beruf. 
Ich besitze jetzt einen eigenen Wagen. Der 
Tausch halt sich gelohnt."

D ie  R arität.
„Was geben S ie Ih re r  F rau  gegen den 

Hustenreiz?"
„Nichts! Es ist der einzige Reiz, den sie 

hat!"

Theater mRuns
NaNonattheater in M aribor

Repertoire
Donnerstag, 21. Oktober, um 20 Uhr: „May 

erling". Ab. B.

Freitag, 25. Oktober: Geschlossen.

Sam stag, 24. Oktober um 20 Uhr: „Das 
Land des Lächelns".

Sonntag, 25. Oktober um 15 Uhr: „M ayer­
ling". — Um 20 Uhr: „Der G'wissens- 
wurm".

Arthur Schmtz'er oeftorfim
W i e n ,  21. Oktober.

I n  seiner Döblinger Villa ist der Dichter 
und Schriftsteller D r. A rthur S c h n i t z -  
l e r  um einviertel 7 Uhr abends unerw ar­
tet einer Gehirnblutung erlegen.

Einer der bedeutendsten Dichter Oester­
reichs und der deutschen Welt überhaupt ist 
nicht mehr. Schnitzler wurde 1862 in Wien 
als Sohn eines bedeutenden Arztes und 11= 
niversitätslehrers geboren und widmete sich 
später selbst dem Berufe seines Vaters. E i­
nes seiner stärksten Erfolge war zweifellos 
das Bühnenwerk „A n a t o l", und der 
Erfolg war so stark, daß später sogar in 
„ L i e b e l e  i", seinem meist gespielten 
Stück, das Anatol-Motiv nachklingt. Viel 
umstritten war sein „ N e i g e  n", zehn Sze­
nen mit dem gleichen erotischen Grundmo­
tiv. Aus seiner Feder entstammt u. a. fer­
ner „D e r  g r  ü n e K a k a d u", „Der 
Schleier der Beatrice", „Der einsanie Weg", 
„Zwischenspiel", eine Einakterreihe „M a­
rionetten", „ D e r  j u n g e M  e d a r- 
d u s", „Das weite Land", „Professor B ern­
hard!", „Komödie der Worte", „D e r 
G a n g  z u m W e p h e r"  u. a. mehr. 
Schnitzler hat sich in kürzeren Prosawerken 
auch einen bedeutenden Ruf erworben, das 
stärkste Nachkriegswerk Blieb aber neben 
„ F r ä u l e i n  E l f  e" doch die „ T r a u  m- 
n  o v e I l e". Schnitzlers einziger großer 
Roman erschien 1908 „ D e r  W e g  i n s  
F r e i  e", eine groß gesehene Synthese 
des geistigen Wiener Lebens zur Zeit der 
letzten Jahrhundertwende.

ten beteiligt sein werden. Es spielen « n 
bor" gegen „Rapid" und „ L e le z n i ö a r  g 
„Svoboda" während sich die Sieger t , 
Schlußrunde gegenüb erstehen gw fln»
Spiel dauert nur 45 Minuten. Die ■, 
Haltung findet am 15. November am 
bor"-Platz statt.

: Der M ariborer W intersp ort-U n terer'
band hält Freitag, den 23. d. um - y  9 
Hotel „Orel" seine erste Sitzung ; t»  ^  
Geschäftsjahr ab. Wegen der W !»T neU, 
Tagesordnung mögen z u v e r l ä s s i g  a -  ^
gewählten Mitglieder des Verwaltung 
schusses erscheinen.

: Neue Liste der Boxweltmeister.
rikanische Boxzeitung „The Rmg J , ;iirtp. 
licht eine neue W eltrang liste  der «  , . .
fer, welche nachstehendes Aussehen a ^
S c h w e r  g e w i c h  t: 1. Ma r S c h
l i n g (Deutschland) Weltmeister, ^  

j  Scharkey, USA; 3. Mickey Waller, . 
4. Tommy Loughran, USA; 5. Ern  ̂ ^ri- 

'U S A ; 6 . V. Campolo, Argentinien; <■ 
mo Carnera, I ta lien ; 8 . Poung^« Z, g tfs<

10. A. nie"USA; 9. Ch. Retzlaff, USA; -- 
fith, USA; 11. Paolino U z c u d u n , «j» ” 
u s w . — H a l  b s ch w e r  g e s t *  ,M lt«
1. Maxie R o s e n b l o o m ,  Z ® -, uetti. 
nteister); 2 J im  M aloney; 3- *” < j I,
—  M i t t e l g e w i c h t : ! -  M arce. ̂  
Frankreich; 2. Vince Dundee, 11^0, z. 
ve Shade, USA; 4. Harry Smith, v  
Len Harvey, England. — W e l  ' 1 ^ 1» 
w i ch t : l .  Jack Thompson, USA ( E r ­
ster); 2. M acLarnin, USA; 3. kstvnH 
Bett, USA. — L e i ch t g ew  ic9 *; ,^1? 
ny C a n z o n e r  i, USA ( '~ 'Ca
2. M. Buttere, Mexiko; 3. Suarez -l ' -

F e d e r g e w i c h t - 1 B attling  
'  9 iy

t u l i t i  o. 'U SA  (Weltmeister): U<,(; 4. 
M iller, USA; 3. E a r l Maestro, u t « tit*
Kid Francis, Frankreich. — $  0 ^omi# 9 
g e w i c h t : ! .  Al. B r o w n. 
(Weltmeister); 2. Pete Sanstoel ' g e 
3. Newboy Brown. USA. — ^  n 1!@ :̂ 
g e w i c h t : ! .  Midget W o l g  0 .heI); 3. 
2. Frankie Genaro. USA ( W e l tm  ' fi. 
Tobias, USA: 4. Sveedv D a d o ^ ^  Zpa'

i  Ponng Perez, Frankreich; 6. f5erri

Sport
: Der Zagreber „Hask" kommt nach M a­

ribor. Der S S K . M aribor steht mit der pro­
minenten Mannschaft des Zagreber „Hask" 
in Unterhandlungen, welchen zufolge die Za­
greber bereits am 8 . November ein Gastspiel 
in  M aribor zur Austragung bringen dürf­
ten.

: Blitzturnier der Fußballer. Der hiesige 
M. O. veranstaltet auch heuer ein Blitztur­
nier, an dem sämtliche heimische Mannjchaf-

Feuilleton

Geheimnis
Von H e r m a n n  L i n t .

Karla sagte zu Lore: „Du, ich habe gestern 
den Charlie wiedergetroffen. . ." und sah 
sie dabei prüfend, sogar ein wenig ängstlich 
an .

„Den Eharlie? Na, und? W as habt ihr 
gemacht?" „W ir haben Kaffee getrunken." 
„W ar das alles?" Karla schwieg. Sie sah so­
gar zu Boden. Nach einer Weite sagte sie: 
„Paß auf, Lore . . . ich- möchte nicht, daß 
du dem Charlie etwas davon sagst. Er 
braucht ja nicht zu wissen, daß du es weißt. 
Ich habe es dir erzählt, weil wir doch Freun 
binnen sind, und großzügig bist du ja auch. 
Schließlich habe ich ja  Charlie auch schon 
früher gekannt, a ls du, nicht wahr, und diese 
Begegnung von gestern — kam ganz zu­
fällig, wie eine Art von Ueberrumpelung, 
weißt du. Ich möchte ja wirklich nicht, daß 
du etwa denkst, ich wollte dir den Charlie 
wieder fortnehmen . . Also bitte: Du weiße 
es und weißt es nicht, gelt?" S ie sah die 
Freundin jetzt überaus liebevoll an  und 
schob ihren Arm unter den ihrigen. Lore 
lachte. „Na, gut", sagte sie. „Ich weiß es jetzt 
und weiß es nicht; aber es bleibt dabei: ein­
m al ist keinmal!" Den nächsten Tag, als 
Charlie ganz zufällig Karla an  einem be­
lebten Punkt der City traf, sagte er zu ihr: I 
»Weißt du, Karla . . .  ich wollte dich vorge-1

stern noch um etwas bitten: sag der Lore 
nicht, daß wir wieder zusammen waren. Auf 
keinen Fall, verstehst du. Es würde sie wirk­
lich kränken; und das ist ja die Sache nicht 
wert, zumal wir ja von vornherein gar 
nichts besonders Ernsthaftes wollten. Mehr 
so eine A rt von Nachfeier vergangener Zei­
ten, nicht wahr? Also bitte, richte dich dar­
nach, Liebling!"

Darauf sagte am Nachmittag K arla zu 
Lore: „Du, Lore . . .  ich habe heute den 
Charlie ein paar Augenblicke auf der Straße 
gesehen E r hat mich gebeten, dir nichts von 
uns zu sagen. Also bitte, verschnapp dich 
n ic h t. . ."

Als Charlie am gleichen Abend Lore ab­
holte, sagte er nach einer Weile ziemlich 
wortkargen Nebeneinandergehens: „Du, Lö­
te, ich muß dir etwas beichten. Eigentlich 
wollte ich es dir nicht sagen. Aber, schau, es 
hat ja keinen Zweck, Geheimnisse zu haben, 
nicht wahr? Eines Tages könnte es ja doch 
zu deinen Ohren kommen und dich nur nach 
mehr verdrießen. Also: ich bin wieder mit 
Karla zusammengewesen." E r erzählte ein 
paar belanglose Details, die das Zusammen­
sein recht harmlos, als eine Art Rückfall in 
eine frühere Laune oder dergleichen erschei­
nen lasten sollte. „Ich habe natürlich Karla 
gesagt, ich würde dir nichts davon sagen. 
Das ist ja klar. Und habe sie gebeten, dir 
auch nichts zu sagen. Also bitte sprich' nicht 
mit Karla darüber. .Ich. sage es dir, damit 
du es weißt, aber nicht etwa, damit du Kar­
la  erzählst, daß du es w e iß t. , /

Ein paar Tage nachher traf er Karla wie­
der. E r hatte es zwar sehr eilig, fand aber 
Zeit genug, ihr rasch die Hand zu drücken 
und sie ein kleines Stück zu Begleiten.

„Du", sagte er, „ich muß dir etwas sagen. 
Du weißt ja, wie lieb ich die Lore habe. Ich 
möchte keine Geheimnisse vor ihr haben. Da 
habe ich ihr das von uns erzählt. Aber, sie 
weiß natürlich nicht, daß ich dir das jetzt er­
zähle. S ie ist der Ansicht, daß du glaubst, 
daß sie es nicht weiß. B itte also läge ihr nicht, 
daß ich dir gesagt habe, daß ich ihr gesagt 
habe, daß w ir zusammen gewesen sind . . ." 
Er sah sie an, als sie nichts erwiderte. Ih re  
Äugen wurden immer größer. Sie sah völ­
lig verwirrt aus. „Du hast mich doch ver­
standen?" fragte er.

» Ja , gewiß", sagte sie. „Lore weiß, daß ich 
weiß . . ." Sie stockte bereits. „Nein", sagte 
er, „Lore meint, daß du glaubt, daß sie 
meint, daß wir nicht zusammenwaren . . ." 
Karins Augen sahen immer wirrer. „E rlau­
be mal, Lore weiß doch, daß wir zusammen 
w a re n . . ." „ Ja , gewiß. Aber sie weiß 
nicht, daß du weißt, daß sie es weiß . . ."

»Ach so . . . Sie weiß ni cht . . .  Sie 
meint, ich wüßte Nicht . . 
weiß, daß sie es weiß . . .'

»Du sollst aber so tun, 
weißt, daß sie es weiß . . 
einseheu, daß es m ir peinlich ist, wenn ihr 
es untereinander wißt." „ Ja , aber, wir wis­
sen es doch . . ." „Aber schau, Karla . . . 
ach Gott, da fährt grad mein Omnibus . . .

Ialso schau, ihr sollt so tun, als ob ihr nichts

nten.

Burg-Tonkino. Heute. Donnerstag, ' ^  

Tag: „M ". Der große W estich^' ^  
Ab Freitag der neue große “ Z1",, 
Film : „Der Raub der Mcna ~l'a

Union-Tonkino. Nur noch E,:- 
„Opernredoute". — Ab 1 -  _ 
gezeichnete Operette: „ B rä u tW ^ m  $(< 
mit M artha Eggert, Fritz 
Bert Paulig und Georg

* B j.
I n  beiden K inotheatern j7, hal

tember die Vorstellungen um h 
19 und halb 21 Uhr statt

£ttfl

v e fl"3 
mstag 6' . y

mper-'
r.

1»

wüßtet . . .  Ich muß ..tnE  benSDpf-.'!i! 
du begriffen?" Karla schüttelt- sah
Abend rief sie Lore an. »Du,  ̂ ich.,.
sie. „Der Charlie will durchaus,
tun soll, als ob ich meinte, du bch "f :
daß ich und er zusammen n>av chödch, Zj,
also vor ihm so tun, als ob ro,aIett. y
wüßtest nicht, daß wir zusamm ^

daß.bitte dich also, wenn er 3U - 
so, als ob du denkst, ich ^ f t a n d e <  }« 
es weißt . . . Hast du mich ü ,}  Hfl" 
was Undeutliches lallte zur» . %a1' ^
mich verstanden?" fragte n 0  , L , n  ntchl ■'»

M «  k  -  » V ' j S  • <»Du sollst so tun, als ob du n w y  J  
daß ich weiß, daß du es w B 
will es mir aufschreiben und 1
neu", beteuerte Lore, »so oh"

J a ,  aber, ich

als ob du nicht 
Du mußt doch

v__________  sflgte^
A ls C harlie abend zu L o r e „tn?

stehe ich es nicht."
ZllX KblJUllIV  U 1 V C U V  0**  " V

»Du, die Karla scheint flffen z# ' t
den zu sein. Anstatt mrr 9® e§ weiß, ■V C  11 QU | -C U U  i a i l ' | l U l L  ~  . Y1 0 0

gen, daß sie jetzt weiß, daß ^ e l e p - ^ b  si" 
sie m ir wörtlich durch das dflo
soll so tun, als ob ich "■
weiß, daß ich es weiß ; qef®9t:

„Aber ich habe es ja tmm ~ rflltett . m
. es 

etn

nichts Blöderes, als wenn w ^
rde

voreinander geheimhalten w ^ # 1,J  pw 
sie morgen anrufen und t m Wr w >> uv-«/
diese Komödie nicht toM 15stflndP"Il 
dern von jetzt ab auf dem , ^  es pefl 
daß ich weiß, daß sie weist ^ itDarz 9

Da wurde Charlie ganZ 
Augen.



E o l c a l e  C , b r o n i h .

Nttzw?;flungstat eines 
Lehrlings

keif gfv Kriegerdenkmal bei den „Sie­
ste  ̂ 3 en" am Kalvarienberg machte ge- 
t j j j  i€* £aum 18jährige Tischlerlehrling 
îtoirrin r a 5 ?'e'nem jungen Leben ein 

lie & Ende. Spaziergänger, die gestern
loh l 1 j£t'ontte a u s  den Kalvarienberg ge­
te  ; 3 t£!' fanden ihn bereits tot vor, so- 
ftfoig^ fufortigen Wiederbslebnngsversuche

&

außergewöhnliche Furcht vor der

swc o^H oben. Der Junge soll schon län- 
H  5 g" hindurch kränklich gewesen sein 
(SU-.. QUÜer-npniniürrTirN-e Furcht vo

lieser Tage hätte
Wirj »--d^rgewoynricye

Häufung, die er die 
^n  ,ollen.

itt,' . “dešfaU, Nach langem schweren Set«
tyfjj, ^ ^ d  gestern nachts die Advokalens- 
kiteiu 3  dldelheid B i P a u c. Das 
»in g, ^angnis findet Sam stag um 15 Uhr 
'h le ^ ^ ^ d h v f e  in PodreLje statt. Friede

k t ^ '^ u d e  Anerkennung sür Bürgermei- 
k  V * UUvan. D er in Beograd erscheinen« 

todn,t lift" bringt in einer seiner letz- 
iötz ^  unnern einen beachtenswerten Auf- 

die mächtige Entwicklung unserer 
Her r . . £n den letzten Jahren , die eine auf 

kultureller, wirtschaftlicher u. 
•tltf ejs/?1, B asis beruhende Kommunalpo- 
6a5e ^G lich t habe. Die größten Verdienste 
k t r: e<)e„‘ zweifellos auch der Bürgermei
tiw. ^ « u * «  Sn*» + /*f;S t
'itiqCt?^Ü n von großem Form at und viel- 
^ 1'llhigkeiten schildert.

vetöniuu "Schwäbisch-Deutsche Kulturbund"
ttzn cCt ani D i e n s t a g, den 27. d. 

k b e i  , ^ r abends im evangelischen Ge- 
9 teti k '  Trubarjeva ulica 1, den das 
, tfüoihCtUtt' in liebenswürdiger Weise zur 
u>tg ^  *3 gestellt hat, einen Lichtbildervor- 
^u b y ^ .d ie  Knnstschätze des nördlichen 
X d  T  T^r Vortrag gewinnt durch den 
M six-n daß es dem Kulturbund gelungen 

ô Ne erste A utorität auf diesem Ge- 
^iaatskonservator und Referenten 

^lksbildungswefen in Steiermark, 
»SitttteJ’ k a lte r  S  e m e t k o v s k i, zu 
fi ‘'Weda' ^ n z  besonderes Interesse. Alle 
' !li) .hn!; toUnd Freunde des Kulturbundes 
l,fW(tj ,fuch dieses Lichtbildervortrages 
it,_ ^ n- E intritt frei.

^ attlst Eisenbahndienste. Der Bahn- 
ilto v, -otttn v

. J u v a n ,  den das B latt als

+ 3 3  Š k e r j a n c  wurde von $e« 
®tat; ch°r , Hauptbahnhof, versetzt

Eötttte Q>£°n§chef in Krslo-Videm wurde der 
j;anä B r a n d t n e r  aus Ro- 

it), 5j t na ernannt.
3 -  dem Schuldienste. Der Suplent 
hr.^Qiftii* J  e m e C wurde vom hiesigen 
sJ’Uftt J  f n Gymnasium an d. Realgym« 
J'j'itt 3 r 'efet. Die Bürgerfchullehrerin F rl. 
k e ttB u x ^  e r  £ wurde der hiesigen Leh- 

s 6l' 3{I(e ^an sta tt zugeteilt.
fihl'^ 1 1 ^^ sreu n d e  werden nochmals auf 

23. d. um 20.15 statt-
Bortrag über Tierschutz des Herrn 

P i r n a t  aufmerk-iri,“ atctcfn r*. -43 i l ii u i uu|
ob Silber" h $ ,ortra5' den auch zahl«
"^+iv?i-r ^ g le ite n  werden, findet in  der 

n Ui. S8o ,lt“t (Apollo-K ino) statt.
3 +  Volksuniversität. Alle Teil- 
d. °'dlje ä„ , sonntägigen Exkursion nach 
t e i s te  ®  narr! l n d n  sich Sonntag, den 25. 
< > f e .  L u t e n  vor 9 Uhr am Haupt- 
Usi sind n . Anmeldungen für die Teil 

18, 9 3  die Volkuniverfität, Krekova 

C '  9 ' iU  richten.
^ w e’nttefto*Urttst der Todesfahrer, welche
L . f die kg \  s°tlten, hat sich verzögert und 

^Nah deute angesagte Eröffnung am 
j)A ntcht statt.

Uji9 .wir 9J ”̂ e Mönchsgeier, über dessen 
k t o k  einiiV0r3  ^richteten, befindet sich 
%  ”tŠ Šteti», a0:e im Atelier des P rä- 

bor» ê i ' Stroßmajerjeva ulica 6 , 
^iete). ®°9el besichtigt werden. Der 
:%  4  d»ähj.x erreicht eine Höhe von 1.20
3 wb It?l QUsm T np Nügelweite sogar 
S t e» ' das , ®chf' Es ist dies das dritte 

3  to u J 'K  i« 1 Ie> ten Jahrlundert Be« 
, ft? » k .  3  Unserer Gegend angetrof- 

f '°nch§= wl bekannt ist, wurde der 
^ite L  Bt-uj '3  Kuttengeier im Fahre 

T e!tip(Q DTI Bauern gefangen. Das 
Etiegte der Fabrikant

Donnerstag, den 22. Oktober
Stark bei Sv. Lenart. Dasselbe befindet sich 
m Grazer Joanneum .

m. D ie  V erhandlung gegen Klančnik, der
wegen der Mittäterschaft an der Ermordung 
des Besitzers Kancler angeklagt ist, wird am 
3. November beim hiesigen Kreisgericht statt­
finden. Den Vorsitz des Senats wird LGR. 
Dr. L e s n i k führen, während die Ankla­
ge S taatsanw alt S e v e r  vertreten wird.

m. Schriftliche Osfertversteigerung. Am
23. November um 11 Uhr vormittags wird 
in den Räumen der technischen Abteilung der 
Bezirkshauptmannschaft M aribor, linkes 
Drauufer, eine schriftliche Offertversteige­
rung der Adaptierungsarbeiten am Siechen­
haus in P tuj stattfinden.

m. E in  Taschendieb, ein gewisser Franz
P., wurde gestern abends im Augenblick fest 
genommen, als er einem angeheiterten Pas 
sanken, dem er sich auf der Straße zugefellt 
hatte, die Brieftasche recht unbeholfen aus 
der Tasche zog.

m. S tu rz  vom  B au m . Der Magazineur 
Johann  F  e k e t e stürzte lheute vormittags 
in Tezno so unglücklich von einem DMt« 
baum, daß er hiebei mehrere Rippenbrüche 
erlitt. E r mußte ins Krankenhaus überführt 
werden.

m. A m  Rande des A bgrunds . . .  Ein
angeheiterter junger M ann leistete sich ge­
stern einen sonderbaren Spaß, der ihm je­
doch bald zum Verhängnis geworden wäre. 
Der 25jährige Arbeiter F . S . kam näm ­
lich gegen 17 Uhr nachmittags ans die son­
derbare Idee, einen Sprung über das Brük- 
kengeländer zu wagen, um die Aufmerksam­
keit der zahlreichen Passanten auf sich zu 
lenken. T er M ann schwang sich wirklich 
über das Geländer, doch hiebt er sich krampf 
Haft an den eisernen Stangen fest. D a er 
aber ziemlich angeheitert 'war, sah die 
-Situation für kurze Zeit recht bedrohlich 
aus. Schließlich gelang es dem sofort herbei 
geeilten Wachmann, den M ann aus -der ge­
fährlichen Lage zu befreien. D a sich der 
übermütige M ann sehr renitent benahm, 
mußte man ihn in Gewahrsam nehmen. 
Bei der heute vorgenommenen Einvernah­
me gab der sonderbare Kautz an, e r könne 
sich an nichts mehr erinnern.

m. U nfälle. Die Besitzerin Ju liane  T  a- 
f e r n e r  aus Rače erlitt beim -Sensen­
schleifen eine klafende Wunde am rechten 
Handgelenk. — Dem in den S taatsbahn­
werkstätten beschäftigten Georg R a f o l t )  
fiel während der Arbeit ein schweres Rad 
auf den Fuß, daß ihm den Fußballen schwer 
beschädigte. — Der Taglöhner M artin  N e- 
r  a t glitt an  einem steilen Hang in Peklo 
derart unglücklich aus, daß er tief in einen 
Graben stürzte und m it schweren Verletzun­
gen am Kopf bewußtlos liegen blieb. Säm t­
liche wurden in das hiesige Krankenhaus 
überführt.

m. Hochherzige Spende. Die Textilfabrik 
Doekor in drug überließ der M ariborer 
Freiwilligen Feuerwehr und deren Rettungs 
abteilung 75 Meter O rgantin für Verbands 
zwecke, wofür ihr das Wehrkommando seinen 
innigsten Dank ausspricht

m. Wetterbericht vom 22. Oktober, 8 Uhr: 
Feuchtigkeitsmesser + 2 5 , Barometerstand 
743, Temperatur —3, Windrichtung NW, 
Bewölkung teilweise, Niederschlag 0 .

* Heute Kabarettabend, S o n n ta g  auf a ll­
gem eines V erlange» S v e n g a li —  Velika 
kavarna. 1.3535

* Aufforderung. Das Präsidium des J ü ­
dischen Altersheim- und Waifenhausvereines 
in Novisad ersucht hiem-it alle wohltätigen 
Herren und Damen, welche Ziegel­
karten für das im Bau befindliche und be­
reits unter Dach gebrachte Heim unseres 
Vereines erhalten haben, den Betrag für 
dieselben mittels des seineszeits übermittel­
ten Posterlagfchein zu überweisen oder aber 
die Ziegelkarten an unsere obige Adresse 
gefälligst retournieren zu wollen. — Das 
Präsidium.

1 »Das schöne Heim". I n  dem uns vor­
liegenden Eröffnungsheft des neuen J a h r ­
ganges sehen wir in äußeren Ansichten, 
Grundrissen und Details zwei Einfamilien­
häuser, die vorbildliche Lösungen darstellen; 
eine „umgearbeitete" Kleinwohnung wird 
in vielen Bildern v - - '«Üel" ->"d r-~:

Mn. Im  praktischen Teil finden wir haus- 
wirtschastliche Neuerungen, elektrische Warm 
Haltung von Speisen und Getränken, ein 
neues Sicherhsitsschloß, ein Bügelbrett im 
Reformbesenschrank usw. „Das schöne Heim" 
Oktoberheft 1931 mit insgesamt 50 Bildern 
RM. 1.60 (durch jede Buchhandlung erhält­
lich). Verlag F. Bruckmann A. G. M ün­
chen.

* D ie Genossenschaft der R ollfuhrunter­
nehmer lädt alle Autlotaxibssitzer von M ari­
bor und Umgebung zu der kommenden 
Sam stag, den 24. id. Punkt 19.30 Uhr in 
der Restauration Halbwidl in M aribor, 
Ju rč ičeva  iS ca, stattfindenden Versamm­
lung ein. Bei dieser Gelegenheit wird auch 
die Abänderung des für das D ranbanat ge-I 
tenden Autotaxitarifs im Sinne des Rund­
schreibens der Banalverwaltung vom 7. d, 
VIII, Nr. 5893/1, in Verhandlung gezogen 
wenden. Teilnahme für alle Autotaxib-esitzer- 
Mitglieder verbindlich. 13522

* W ieder ein  Schritt vorw ärts. Durch die 
Entdeckung des Forschers Dr. Bräunlich ist 
es nach jahrelangen Versuchen gelungen, im 
Sulforizinoleat ein neues, äußerst wirksames 
M ittel gegen den Zahnstein zu finden. Be­
kanntlich wurde der Zahnstein bisher meist 
auf mechanischem Wege entfernt, wodurch 
aber seine Neubildung nicht verhindert wer­
den konnte. Diesem Uebelstand wird jetzt 
durch das altbewährte S arg 's  Kalodont mit 
dem Zusatz von Sulforizinoleat abgeholfen. 
Durch regelmäßige Pflege mit S arg 's  Kalo­
dont wird der Zahnstein -auf eine für die 
Zähne völlig unschädliche Art allmählich ent 
fernt und seine Neubildung verhütet. So er­
füllt jetzt S a rg 's  Kalodont alle Forderungen, 
die Publikum und Aerzte an  eine ideale 
Zahncreme stellen.

Aus (Seife
c. Violinkonzert K arl R upel. Die G las­

bena M atica veranstaltet am Sam stag, den 
14. November im Union ein K otiert des be­
kannten Violinvirtuosen Karl R u p e l  aus 
Ljubljana.

c. Todesfälle. I m  allgemeinen Kranken­
haufe starben am 20. d. der 19jährige Lud­
wig L u t h e r ,  Handelsgehilfe aus Laško, 
die 9jährige Rosalie K l a d n i k ,  Besitzers- 
t-ochter aus Hodiše -bei S livnica und die 
34jährige Angela V o d e b ,  Besitzerin aus 
Rečica an der Savinja.

c. Der Ursulamarkt w ar heuer sehr schlecht 
-besucht. Die Landbevölkerung nützte das 
schöne Wetter aus und arbeitete auf den 
Feldern. S tände gab es genug, Verkäufe 
wurden aber nur wenige getätigt. Desglei­
chen wurde viel Vieh auf-getrieken, verkauft 
wurde aber fast nichts.

c. E iner, der ein frem des R ad auf seine 
Leistungsfähigkeit prüfte. Am Markttage 
setzte sich ein gewisser M artin  K. aus KoZni- 
ca am Glavni trg auf das Rad eines Fleisch 
Hauers und fuhr davon. M an Bemerkte aber 
sein Vorhaben, nahm ihn fest und rief die 
Polizei. Bei seiner Einvernahme auf der 
Wachstube erklärte K., er habe nicht die Ab­
sicht gehabt, das Rad zu entwenden, fvndern

Die

der Mariborska tiskarna,
M aribor Jurčičeva ulica 4 
empfiehlt sich zur Herstel­
lung von Geschäftsbüchern: 
S a ld a -Kontis, Journalen. 
Strazzas, in so l d e r  und 
bill ig s te r  A u s f ü h r u n g

A usM rung sämtlicher 
B uchbinderarbelten

er wollte nur prüfen, ob das Rad gut sei! 
M an schenkte seinen Angaben keinen G lau­
ben und behielt ihn im Gewahrsam.

c. I m  Stadtkino läuft Donnerstag und 
Freitag der stumme Film  „ F l ü g e l  t n 
F l a m m e n "  mit dem Hunde Ranger und 
den Fliegern Jack Luden und William Hura- 
phrey in den Hauptrollen.

D ie V ttnne
Edle und leicht zerbrechliche Gegenstände 

sind am besten in einer Vitrine aufgehoben, 
ptm Küchenschrank sind sie zu vielen Gefah­
ren ausgesetzt, im Büfett kommen sie nicht 
zur Geltung und sind schlecht erreichbar. 
D arum  Hai die Vitrine soviel Freunde. Sie 
ist der Ausgleich für die nur zweckvolle, die 
Vervollständigung der allzu schmucklosen

»  l l l + v
I s l l p :

■ ip  .. +  ’

Vitrine mit Glasschiebetüren

Wohnung. D as Sam m eln kleiner Kostbar» 
leiten für die Vitrine ist eine Quelle der 
Freude und eine schöpferische, anregende 
Kunstbetätigung. Nicht die Reichhaltigkeit, 
sondern die Güte ihres In h a lte s  gibt den 
Ausschlag. Hauptsächlich dient sie der Auf. 
Bewahrung von Gläsern und empfindlichem 
Porzellan, kleinen Mokkataffen, edlen Va­
sen und Schalen. Dazwischen eine zerbrech­
liche Tierplastik, ein schlichter Zinnteller, 
eine silberne Konfektschale, ein kleiner an­
tiker Wertgegenstand. Ein Blick in  die Vi­
trine einer F rau  ist eine kleine Offenbarung 
ihrer Wesensart.

Die V itrine besteht aus vier Glaswänden 
in Holz gefaßt, mit verschließ- oder ver­
schiebbaren Türen. Oder sie hat drei Holz- 
wände, und nur die Türen sind ans Glas.-

Für die Auch-
h. Grießkropferln. I n  dreiviertel Liter 

leicht gelfalzenes, siedendes Wasser oder auch 
halb Milch, -haE- Wasser, rührt man 20 De­
kagramm Grieß, lasse nicht zu dick einkochen 
und erkalten. M an streicht die Masse dann 
gleichmäßig auf mit Mehl bestreutem B rett 
aus, sticht mit kleinem G las Krapferln aus, 
die in ein zerklopftes, mit einigen Tropfen 
Wasser verdünntes Ei, dann in Bröseln ein« 
gedreht -werden. I n  fingerh-och heißes Fett, 
auf flacher Pfanne gelegt, bäckt man die 
Krapferln rasch auf «beiden Seiten hellbraun, 
streicht Marmelade darauf und gibt tmge.
,zuckert warm zu Tisch.

H. Gespickter Hirschschlegel. M an  spickt
den Schlegel sehr dicht, gibt dann in eine 
Pfanne ein Stück Butter, Zwiebel, Lorbeer­
blatt, Pfeffer, Gurken, gelbe Rüben, Selle­
rie, Petersilie, Gewürznelken, Salz, sauren 
Rahm, Weißwein, stellt es in Rohr und läßt 
es weich -dünsten. Der Schlegel wird auf 
einer länglichen Schüssel angerichtet, die 
Sauce entfettet, passiert und mit Zitronen­
saft gewürzt darüber gegossen.

h. Speckknödel. 1 Kilogramm Erdäpfel 
kochen, schälen, zerdrücken, salzen und mit 
einem halben Kilogramm Mehl zu einem  
glatten Teig vermengen. Aus dem Teig 
formt man runde Flecken, füllt sie in der 
M itte mit würflig geschnittenem, leicht an­
gelaufenem Speck (oder Schinkenspeck), 
formt Knödel, kocht sie in Salzwasser und 
bringt sie mit S a la t oder Kraut zu Tisch.
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Rundschau
Belebung bee KrebltwliMaft
Auswirkungen der französischen Francanleihe —  Bedeutende 

Stärkung der Devisendeckung der Nationalbank
An anderer Stelle verzeichnen wir die 

Meldung, daß durch den Finanzminister 
D r. G j u r  i L in P a ris  ein Vertrag unter­
zeichnet wurde,, womit Frankreich Jugosla­
wien eine mittel-langfristige Anleihe in der 
Höhe von 300 Millionen Franken gewahrt, 
was ungefähr der Summe von 660 Millio­
nen D inar entspricht. Dieser Transaktion 
kommt gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt 
umso größere Bedeutung zu, loeim man be­
denkt, daß auch andere Regierungen an den 
französischm Goldsäckel herantraten, ihre 
Vertreter jedoch unverrichteter Dinge wieder 
heimkehren mutzten.

Daß unser S ta a t 'in  P a ris  gebührend be­
wertet wird, beweist wieder einmal der Um­
stand, daß unsere Wirtschaft keineswegs auf 
so schlechten Füßen steht, wie im Auslande, 
leider aber auch vielfach daheim angenom­
men wird. Die französischen Wirtschaftska- 
hitäne und Finanzmagnaten wissen die ju­
goslawische Wirtschafts- und Finanzpolitik 
richtig einzuschätzen. S ie wissen recht wohl, 
daß die Vorbedingung für eine gesunde 
Volkswirtschaft das Gleichgewicht im S ta a ts  
Haushalt ist, was in Jugoslawien trotz des 
durch das Hoover-Moratorium bedingten 
Ausfalles von fast einer Milliarde D inar 
Einnahmen aus den deutschen Reparations­
leistungen, ivenn auch mit schweren Opfern, 
erreicht worden ist.

Um seinen laufenden Verpflichtungen nach 
zukommen, mußte sich der S taa t bei der Na­
tionalbank um rund 500 Millionen ver­
schulden. Durch die neue' Anleihe kommen 
für mehr a ls 600 Millionen D inar Devisen 
in s  Land, m it welchen die Vorschüsse an den 
S taa t bei der Nationalbank getilgt werden. 
E s erübrigt noch eine Summe von mehr 
als. 100 Millionen, die der Nationalbank zu­
gute kommen werden, sei es nun zur S tä r ­
kung der Dinardeckung, wodurch dieselbe be­
deutend erhöht wird, oder zur Erhöhung des 
Notenumlaufes bei unveränderter perzen- 
tueller Bedeckung, wodurch die Gewährung 
neuer Kredite an die Geldinstitute ermög­
licht wird. Durch die größeren Abhebungen 
waren unsere Geldinstitute ziemlich immobi­
lisiert, was einen Rückschlag auf das W irt­
schaftlern haben mußte. Durch den Zufluß 
neuer Kredite werden nun die Geldinstitute 
in  den Abbau der Einengungen im freien 
Verfügungsrechte über die Depots der E in­
leger schreiten können. Von diesem S tand­
punkte aus betrachtet, ist der neue Geldzu­
fluß für das jugoslawische Wirtschaftsleben 
Nicht hoch genug einzuschätzen.

Aber auch von einem anderen Gesichts­

punkt aus betrachtet, kommt der neuen. An­
leihe besondere Bedeutung zu. Es kommt 
wieder einmal deutlich zu m . Ausdruck, daß 
Jugoslawien in der Reihe jener S taaten »er 
bleibt, die fest entschlossen sind, ihre Wäh­
rung auf dem Goldstandard aufzubauen. 
Unser S ta a t wird auch in Hinkunft alles aus 
bieten, um die D inarparität im Verhältnis 
zum Goldwert aufrechtzuerhalten. Die ver­
schiedenen Jnflätions- und Geldentwextungs 
tendenzen, die in letzter Zeit auch bei uns 
aufzutreten beginnen, bleiben in Jugosla­
wien auch in Hinkunft aussichtslos. Der D i­
narkurs behauptet sich in Zürich unverän­
dert bei 9.05. Die Regierung ist durch ver­
schiedene Maßnahmen, und seien sie auch 
mit Opfern verknüpft, bemüht, den D inar­
kurs stabil zu erhalten.

X W ichtig für W einhändler. Aus Beo­
grad wird gemeldet: D as AckerbaUmtniste- 
rium richtete an  alle Banalverwaltungen 
ein Rundschreiben, in welchem angeordnet 
wird, daß auf Grund des Weingesetzes und 
der Durchführungsverordnung dazu alle je­
ne/die sich mit der Erzeugung und dem Ver­
kaufe von Wein und Weinprodukten be­
schäftigen, an sichtbarer Stelle ein Plakat 
„Auszug aus dem Weingesetze" anzubringen 
haben. Dieses Plakat kann in der S ta a ts ­
druckerei und bei den bevollmächtigten Buch 
Handlungen um den Preis von 2 D inar be­
zogen werden. Dagegenhandelnde werden 
mit Arrest von 1 bis 14 Tagen oder einer 
Geldstrafe von 25 bis 1000 D inar bestraft.

X Jugoslawische Forderungen in  Un­
garn. Die Handels-, Gewerbe- und Jndu- 
striekammer in Ljubljana lädt neuerdings 
alle Interessenten ein, ih r  ihre Forderungen 
gegen ungarische.Firmen , die wegen der tn 
Ungarn bestehenden Devisenbeschränkungen 
nicht eingetrieben werden können, unver­
züglich anmelden zu wollen. Die Anmel­
dungen sollen den Fakturenbeträg, den Na­
men und die Adresse des Schuldners und 
das Geschäft enthalten, von 'dem die F o r­
derung entstammt.

X Kunkurse und Zwangausgleiche. Her- 
Verein der Industriellen und Großkaufleute 
in Ljubljana veröffentlicht fü r  die Zeit vom 
11. bis einschl. 20. Oktober a. c. folgende 
Statistik (die Ziffern in den Klammern be­
ziehen sich auf dieselbe Zeit des vergangenen 
Jahres): 1. E r  ö f f n e t  e K o n k u r s e :  
im D raubünat — (1), im Savebanat 2 (1), 
im D rinabanat 2 (2), im Zetabanat 1 (—), 
im Donaubanat 2 (4), im M oräüabanat 1

(1),: im Bardarbanat 1 (—), Beograd, Ze­
mun, Pančevo 2 (1). — 2. E r  ö f f n e t e 
Z w a n g s a u s g l e i c h e  a u ß e r  K v n 
k u r  s: im D raubanat 1 (—), im Savebanat 
3 (i), im D rinabanat 5 (1), im Donaubanat
— (4), Beograd, Zemun, Pančevo 1 (—). — 
3. A b g e f e r t i g t e  K o n k u r  s e: im 
Draubanat 1 (4), im Savebanat 4 (2), im 
D rinabanat — (2), im Zetabanat — (1), im 
M oravabanat 2 (3), im Bardarbanat -  (1).
— 4. A b g e f e r t i g t e  Z w a n g s ­
a u s g l e i c h e  a u ß e r  K o n k u r s :  
im D raubanat 1 (—), im Savebanat i (—.), 
im Küstenlandbanat 1 (—), im Drinabanat
— (1), im Donaubanat 5 (—), Beograd, Ze­
mun, Pančevo 1 (—).

X Der Obstmarkt in Ljubljana, der vom
25. bis 27. d. d. auf dem Gelände der M u­
stermesse (Pavillon G) abgehalten wird, 
wird mit gesundem Winterobst reichlich ver­
schon sein. D as Obst gelangt einheitlich in 
amerikanischen Kisten zu rund 20 kg zum 
Verkauf.

X Zusammenbruch einer französiischen 
Bank. Wie die „Liberte" berichtet, hat die 
Afrikanische Handelsbank, die ein Aktien­
kapital von 40 Millionen Franken besaß, ih­
re Schalter in P a ris , Bordeaux, Dakar und 
in mehreren Städten der westafrikanischen 
Küste geschlossen.

   —

Der Landwirt
tiebertoiiiferung der 

GemMe
Wurde im Gemüsegarten auf die Versor­

gung der Küche im W inter Bedacht genom­
men, dann muß zur Zeit der Reife der ein­
zelnen Gemüse für deren richtige lieber« 
Winterung gesorgt werden. Luftige, trockene 
Köller oder frostfreie Gewölbe, deren Tem­
peratur Nicht über +  10° Celsius steigen soll, 
sind die besten Einlagerungsräume, wäh­
rend in feuchten und warmen Lokalen alles 
zugrunde geht. I n  den geeignet erscheinen­
den Räumen stellt man durch Zufuhr nicht 
zu trockener Erde oder Sand ein etwa 30 
Zentimeter hohes Beet her, in welches das 
Gemüse eingeschlagen wird. Wurzelgemüse 
wird entweder ganz oder bis zum Herz mit 
Erde bedeckt, wogegen von Lauch, Kohlrabi, 
Karfiol usw. nur die Wurzeln in diese ge­
langen. Wurzelgemüse werden auch mit Er 
de oder Sand zu Pyram iden aufgeschichtet. 
Während des W inters ist durch Oeffnen der 
Fenster für häufigen Luftwechsel zu sorgen, 
wobei die Außentemperatur zu berücksichti­
gen ist. Das Begießen der Pflanzen ist zu 
unterlassen, da dies nur die Fäu ln is be­
günstigt. Faulende B lätter sind bei der von 
Zeit zu Zeit vorzunehmenden Durchsicht zu

oder
wird

beseitigen. M angelt es an einenr
Aufbewahrungsraum, dann u k
man das Gemüse im Freien in Gru
leeren Mistbeetkasten. Wurzelgem 1 ^
in 25 Zentimeter tiefe G ruben  gebt ^
zuerst mit Stroh und nachher w " g6,
deckt, auf welche eventuell noch' ~ ll!,j ĵis>
breitet wird. F ü r das übrige Genni,
sen tiefere Erdgruben a u s g e h o b e n  ^ j j
worin die Pflanzen so gesetzt weI '
sie sich gegenseitig nicht berühren. _  fltut
schließen der Gewölbe, deren _~e j; gj„<
nicht überm äß ig  tief ist, ist erst uacy ^
tritt frostigen W e t t e r s  v o r z u n e h m e  •
starker Kälte dürfen diese Mieten n
öffnet werden, um einzelne Pflanz ^
auszunehmen, da sonst die übrigen ^
Ben. Dies kann nu r dann ohne Sa)
schehen, w enn  die ganze G rube nn
nem Laub ausgefüllt wurde, dfo
ze damit schützend umgeben ist. ö"u ^
und Kohl kann auch noch eine an
berwiNterungsmethode zur AnweNM ^
langen, die darin besteht, daß man jflIt<
müsearten an einem trockenen Platz . jj<
diger Erde verkehrt einschlägig so
also mit dem Kopf im Boden fte ? '=re[&ert
rend sich die Wurzeln a u ß e r h a l b  D
befinden. Zum weiteren Schutz stad
Kälteeintritt mit L a u b  zu überdeck
Schließlich können einzelne ®'derltsi ,0|1,
ge Gemüse, wie zum Beispiel
einfach an einem schattigen Ort d * j„
tens überwintert werden, indem ' ^

ummeiyen, Pflanze neben P fian ^ , -  
zel und Strunk in eine ausgehobene ^  
gestellt und mit Erde bis zum Kops ^  
werden. F ü r Blumenkohl speziellist xz 
eine A rt der Aufbewahrung erwah 
werden die Köpfe einige Zentimeter; ^  
der Blume abgeschnitten und aller 
sigen B lätter bis auf die dem Kopf ^e s c  
stehenden entledigt. Hierauf werde ^
über der B l u m e  z u s a m m e n g e s c h l a g e n

Ganze in geöltes Papier, welches a r n . M y  
ke festgebunden wird, gehüllt. I n  111;chcpt, 
ten Kammern und dergleichen w . 
hält sich der Karfiol recht gut- D„„k>e, 
nimmt man im Oktober aus d e tn ^ ^  x,je
entfernt alle schlechten Blätter.
Erde etwas ab und legt so jedes $ 6i 
zeln auf dem trockenen H a u s b o d e n  a» - ^  
läßt man sie 10 bis 14 Tage, bis F  (|,
zu welken aufangen, worauf man I' 0  
neni luftigen, nicht feuchten Keller 11 
feuchtem Sand einschlägt.

WM und Humor
B eim  H eiratsverm ittler.

„Zeigen Sie mir, bitte, das 
Dame mit 125.000 Mark." ^  S w  

„Bedaure, mein Herr; über 100. 
gibt's kein Lichtbild mehr!"

P rüfungassrage. .^ n ,
„Herr Kandidat, können Sie "" ,  O1 

was man unter Bigamie versteh • fei 
P rüfling starrt den Examinator e <rfck 
sungslos an, besinnt sich und zwcl 
„Bigamie heißt: Ein Mensch be9

m al den gleichen F eh ler.

Mnemarie
R o m a n  v o n  M a r y  M i s c h
Copyright by M. Feuchtwanger, Halle (Saale) 

(12. Fortsetzung.)

E s war am besten, möglichst schnell in ein 
warmes Zimmer zu kommen, und eine heiße 
Tasse Tee mit Rum oder 9tunv mit Tee, 
wie das schnippische Hedderl sagte, zu 
trinken.

B rr , wie kalt das war. Ein schneidender 
Wind benahm ihm den Atem, als er höher 
stieg. Der Schnee schlug ihm wie mit spitzen 
Nadeln ins Gesicht. Hoppla! Er w ar über 
das Gitter gesprungen, das den Park vom 
Hauptweg abgrenzte. Unter den Bäumen 
mußte es erträglicher zu gehen sein. Aber 
der S tu rm  hatte auch da ordentlich gewirt- 
schaftet; dürre Baumäste lagen haufenweise 
Über dem Weg, der Schnee schlug in ganzen 
Lawinen von den Bäumen zür Erde Nie­
der. Pfui Teufel, wie ungemütlich.

Dem Doktor wurde ganz unheimlich zu­
mute. Es w ar doch noch nicht so spät. Seine 
Nerven mußten nicht in Ordnung sein. Er 
ivar nervös — er hörte seltsame Geräusche. 
Es konnte doch nur Einbildung sein, daß er 
fortwährend Tritte zu hören glaubte, vor- 
Ichtoge, schleichende Tritte; blieb er stehen,

so vernahm er nichts mehr. D ie  Laterne 
hoch erhoben, schritt er schnell weiter. D a — 
da war es wieder — dicht hinter ihm! — 
Blitzschnell wollte er sich umwenden, aber 
schon war es p  spät. Ein schwerer Holz- 
knüppel fiel auf seinen Kopf, er schrie auf 
wankte, und schlug vornüber in den

Am anderen Morgen — die jungen 
Kraps'schen Eheleute saßen noch bgi ihrem 
Kaffee, den sie miteinander bereitet hattest 
— klopfte es heftig an die Haustür. Anne­
marie öffnete, und erschrak nicht wenig, als 
der Polizeidiener vor ihm stand. „Wo ist 
der Anton Kraps?" herrschte er sie an, und 
rollte die Augen. „Drin in der Stube ist er; 
kommt nur herein." Annemarie sah so nett 
und appetitlich ans, daß der M ann des Ge­
setzes nicht umhin konnte, sie beim Vorbei­
gehen auf den runden Arm zu tätscheln.

Vor dem erstaunten Anton, der in schnee 
weißen Hemdärmeln kreuzvergnügt am T i­
sche saß, pflanzte er sich auf.

„Seid I h r  der Anton Kraps?"
„Seid I h r  närrisch, Meier?" fragte An­

ton gemütlich zurück, indem er sich ein tüch­
tiges Stück von dem duftenden Hochzeits­
kuchen abschnitt.

„Ruhig! Ich bin im Amt! I h r  müßt
ordentlich Antwort geben. Also   I h r  seid
der Kraps?"

„Jaw ohl!" antwortete Anton lachend. 
„ Ih r  wißt es seit fünfundzwanzig Jahren

alter Hanswurst. Und jetzt trinkt I h r  eine 
Schale Kaffee mit uns. Da, setzt Euch her."

„Ruhig! Ich bin im Amt, das heißt, es 
ist verdammt kalt und ein menget! Kaffee 
leidet es schon. So! Dank schön! Warum 
habt I h r  das gemacht, Anton?"

„Ich? Was soll ich denn, gemacht haben?"
„Na, stellt Euch nur. nicht so! Ah, das hat 

gut getan — so — jetzt wieder an das Ge­
schäft. Ich muß Euch arretieren, Anton."

„Hoho! Schrei' nicht, Annemarie! Warum, 
wenn ich fragen darf?"

„Fragen dürft I h r  schon, aber ich brauch' 
im Amt nicht zu antworten. P rivat aber 
sag' ich's. Euch: I h r  habt den Doktor Hart- 
lieb umgebracht!"

„Ich?" Anton lachte laut auf, als er aber 
saf), daß Annemarie zu weinen anfing, wur­
de er zornig.

„Weinst um mich oder um den Doktor?" 
fragte er halblaut sie, und dann zum Polt- 
zeidiener gewandt: „Wo und wann soll denn 
das geschehen sein?"

„Das wißt I h r  besser als ich", meinte die 
fer, der in der Diplomatie seinen Mann 
stand.

„-Ist er tot?" fragte Annemarie.
„Jawohl, junge F rau , er war Beinahe rot, 

aber dann haben sie ihn wieder zum Leben 
gebracht. Und nun vorwärts, Anton Kraps, 
kommt mit! Handschellen lege ich Euch kerne 
an, aber wenn I h r  Euch rührt oder davon«

Euch 111 !tlausen wollt, dann spieß' ich 
nein Säbel auf."

„Wo soll ich denn hin?"
„Aufs Rathaus!" f ^
„So? Na, Annemarie, ich

daheim, auf Wiedersehen'" 
Anton fuhr in seinen

eiR
Rock, s tö b s t*

Hut auf, sprang mit einem 'S -  ̂ g:ü 
hinaus und rannte allein gegen frU
chen zu. Der Polizeidiener folg e 
mend und heimlich lachend el jF

Das gab ein Aufsehen! Die dH1 „h i) 
ten einander die Wohnungen c

»ich ... 
um d a - ^

nis gründlich besprechen zu st ^
Wirtshäusern Blieben *̂€-^niUg zu '

anstalteten Kaffeekränzchen,

Schublade, da die H erren  
tie ren  hatten . so f rti'Üyuuru.

Der M örder — er wurde nu ' 
obwohl sein Opfer, trotz 
ches in der Schädeldecke, l'ch ... fl feF 
gefahr befand -  war d e r ilKr,
Der Anton Kraps, der ^  „zer: 21
finstere, schwarze Augen ha > jo J
Kraps, der der <.-<■ ® 1chneider, oer 6cr ch? 

üte, oder- öd)>' 
seine e i F ^  flU 

- -  Paketstern erzäblten, von teinem [1)0

tückischen Eindruck machte, oder 
der, der kürzlich, wie stim ^  ^
gern erzamren. von ir-nv..- ^rdeo ,cl 
»ud zum, Hause hinausgewa 
kurzum, der Kraps war pi-r # anä 
Schändlichkeit jeder schou ^ F -  
und noch Aergeres zugetrau



Jagd und Fischerei e
Wie all isl das Reh?

Bestimmung des Rehalters nach den Backenzähnen des
Unterkiefers

^2ahri besteht aus Wurzel und Krone, 
im Knochen, in dem die Zahn- 

N erJ ^ei6t Z a h n f a ch. Die die 
5%. Jochen bekleidende Schleimhaut 
Vl t j , ber Umgebung der Zähne Z a h n- 
Ki bi!s Zahnmasse ist in der Haupt- 
ifoju Z a h n b e i n  (Dentin), knochen- 
N  o ^ et. ^mpakter und viel härter, 
i h ist das Zahnbein mit Z a h n «  
fiite „ l z überzogen. D as Zahnbein hat 
S liet F^aune, mit zunehmendem Alter 
kev Ö dende Farbe. Der Schmelz sieht 
S$at6e ^Einfärben aus, behält die,e
Mt; 

ht
:tteit„6i£  !n das höchste Alter und ist der 

Teil des Zahnes. Jeder Zahn be«

N

A  der cm- « u y n e s .  q u i j u

‘tchen , -Ucrtte eine Höhle, die von einen: 
‘ien 'g ,ie Gefäße und die Nerven enthal­

te 3 Q ^degewebe ausgefüllt ist. D as ist 
'jeft ^ ö h l  e, die sich am Grunde 

Nb 0, , ^ r i ei öffnet, in der Krone aber 
“entoelt und daher gegen die Au-

? i « ln ,!U? Ii"d lym-Irllch gebaut, b. h, 
v"1 Unt ,!n und rechts dieselben Zähne. 
M e ^skieferminkel stoßen die linke und 
2? Ohe!!- der Schneidezähne zusamnmn. 
Fhen v ' efet3ähne stehen den gleichen 
'•NtelA Unterkiefers gegenüber. Die sich 
!5etMfmIn, ^■tächen der Ober- und Unier-

ch e n;k-ßen R e i b e f l a 
ig putzen sich die Gegen

>̂ut, ebenso wie Rot-, Dam- und 
o ' nac^ Vollendung seiner Körper- 
'Nušint,® !btwa nach Abschluß des erteil

■? 'k  y,Û en !tch die Gegenüberzähne ge-

S t & ? > uuf jeder Seite des Unter • 
fine 6 B a c k e n z ä h n e .  Au« 

I' ^ u e • 1 e§ E  Unterkiefer acht 
l 'N  j,; ’ ® e z ä h n e ,  wogegen im Ober» 

Ncfe .?ueidezähne fehlen. Die ersten 
^  tt3ähne, von vorn gerechnet, wer­

den als Milchzähne angelegt und gewech­
selt, während die drei dahinterstehenven 
Backenzähne nicht gewechselt werden. Man 
bezeichnet die drei vorderen Backenzähne 
P r ä m o l a r e n  (abgekürzt PI, PII, PIII), 
die Hinteren drei als M  o l a r e n (MI, 
MII, MIII). Die ersten M olaren bestehen 
aus je einem vorderen und Hinteren Teil 
(Säule), wogegen der dritte M olar an der 
Hinterseite noch eine kleine dritte Säule auf 
weist. Ebenso ist der dritte P räm olar, je­
doch nur als Milchzahn, dreisäulig.

An der Reibefläche der M olare», bw noch 
nicht oder nur wenig abgenutzt sind, kann 
man zwei Teile unterscheiden: den zungen- 
w ärts gelegenen K a u r  a n d und die bak- 
kenwärts gelegene K a u f l ä ch e. Elfte­
rer besteht aus dreieckigen, in der Längsrich 
tung des Kiefers angeordneten, sich berüh­
renden Gebilden, deren Spitzen im Unter­
kiefer s e n k r e c h t  n a c h  o b e n  ge­
richtet sind und in ihrer Gesamtheit den 
Zähnen eines Sägeblattes ähneln. An den 
Kaurand schließt sich die Kaufläche an. Diese 
ist auch dreieckig, jedoch sind die Spitzen viel 
stumpfer und backenwärts gerichtet. Kau­
rand und Kaufläche sind getrennt durch von 
vorn nach hinten ziehende, wurzelwärts 
eingeschobene Spalten, die man als K u n- 
d e n bezeichnet. Bei den Präm olaren kann 
man weder eine eigentliche Kaufläche vom 
Kaurande noch eine Kunde unterscheiden, nie 
hinsichtlich der Form  mit der der M olaren 
übereinstimmt.

Das Rehkitz hat bei der Geburt im Un­
terkiefer 8 Schneidezähne, im Ober- und 
Unterkiefer außerdem drei Präm olaren als 
Milchzähne, die später ausfallen und durch 
Dauerzühne ersetzt werden. Ausfall der 
Präm olaren und Ersatz durch Dauerzähne 
erfolgt in der Regel beim ersten im Okto­

ber, beim zweiten im November des Ge­
burtsjahres und beim dritten' im Ju n i des 
nächsten Jahres. Ehe von den drei P räm o­
laren einer ausfällt, tritt etwa im Alter 
von 5 Monaten der vierte Backenzahn her­
vor, d. i. der erste M olar (MI), und nach 
ihm der fünfte (MII) und der sechste (MIII).

Durchbruch und Wechsel der Dauerzähne 
erfolgen in bestimmten Lebensabschnitten, 
jedoch bei den einzelnen Rehen nicht im­
mer genau im gleichen Lebensalter. Der 
Wechsel des dritten P räm olars (PIII), der 
als D a u e r z a h n  i m m e r  z w e i ­
t e i l i g  i st, verzögert sich so gut tute 
niemals über den 15. Lebensmonat hinaus, 
ebenso vollzieht sich der Durchbruch von 
MIII nicht später. (Schluß folgt).

Segeforgen
Wer seinen Wildstand mit Liebe und 

Sorgfalt betreut, hat jetzt in jene:: Revieren' 
wo das Wild an künstliche Fütterung ge­
wöhnt ist, schon die Fütterkammern über 
oder nächst den Raufen gefüllt, so daß diese 
rasch mit den ersten Gaben versehen werden 
können. Es wäre eine falsche Rechnung, 
wollte man mit dem Beginn der Fütterung 
zurückhalten, um zu sparen. Gewiß spart 
man dabei, da später in der Notzeit weniger 
Wild zur Raufe tritt; ein Teil des Standes 
ist weggewechsÄt, in  freigebigere oder sonn- 
seitigere Reviere. Kommt dann die eigentli­
che Not, so wechselt dann dasselbe Wild bei 
höheren Schneelagen nicht mehr zurück, 
selbst wenn es nicht einem schußgierigen 
Nachbarn zum Opfer gefallen ist. M it Laub 
Heu wird in den ersten Futtertagen nicht 
viel zu machen seit:, da heißt es schon vom 
Besten geben, wem: auch ivenig; handelt cs 
sich doch nur darum, das Wild anzulernen, 
wo etwas zu finden ist in ernster Zeit.

Schütten und Futterschirme für Feder­
wild müssen auch schon fertig sein; wer sich 
bei solchen Revierarbeiten erst von Wetter- 
unbilden zu notwendigen Vorkehrungen

drängen läßt, kommt, zu spät. Doch in den
Bergen muß die Fürsorge weiter ausholen; 
da heißt es, Reoierteile, deren Wild bei 

chueeno: nicht in das Revierinnere, son­
dern in gefährdete Nachbargebiete wechseln 
würde, schon früher „hereindrucken" und für 
Ruhe in den Wintereinständen sorgen Das 
fordert manchen Weg zum Förster wegen 
Einteilung der Holzbringung, denn hier ist 
der Forstmann, dem sein Holz am Herzen 
liegt, meist anderer Ansicht wie der Heger, 
der für seinen Wald sorgt.

Die Trockenlegung 
der Teiche

Sobald die Hcrbstabfischung beendet ist, 
sollen die Teiche den Winter über trocken 
liegen. D as ist ein Grundsatz, der leider bei 
vielen Teichwirten noch immer viel zu we­
nig Beachtung findet. Die Trockenlegung 
der Teiche ist ein wirksames M ittel, um die 
Entwicklung der natürlichen Nahrung un­
serer Fische zu fördern, anderseits ist sie da­
zu geeignet, um den verschiedenen Fisch­
schädlingen den G araus zu machen, denn 
durch die Einwirkung der Luft und der Käl­
te wird der Teichboden gelockert und ent­
säuert. Eine mehrjährige Bespannung der 
Teiche kann von geradezu verheerender 
Wirkung sein. Um eine vollständige Trocken­
legung zu erzielen, werden die Teiche mit 
Gräben von etwa einem halben Meter Tie­
fe durchzogen, damit das Abfließen des 
Wassers ein gründliches ist. J e  vollständi­
ger die Trockenlegung erzielt wird, desto 
bester ist es. Die Trockenlegung ist auch da­
zu geeignet, um cnne Entschlammung vor­
zunehmen. J e  höher sich der Teichboden mit 
Schlamm bedeckt, um so ungünstiger wirkt 
dieser Umstand auf die Gewichtszunahme 
der Fische ein. Wohl nutzt z. B. der Karp­
fen die Bodennahrung aus, ist aber die 
Schlammschicht zu hoch, dann meidet er 
meist solche Stellen im Teich und sie blei­
ben dann ungenutzt liegen. Die Zeit der 
Trockenlegung ist auch dazu da, die D ün­
gung des Teiches günstig zu beeinflussen. 
Die Ertragfähigkeit unserer Teiche wäre 
von jeher eine größere gewesen, wenn diese 
Maßnahmen mehr Beachtung gefunden hät­
ten. Wchtig ist aber auch eine regelmäßige 
Kalkung des Teichbodens, die am besten 
gleich nach der Herbstabfischung vorgenom­
men wird. Die Kleintierwelt, ferner dre

^  erstes 
"küichenabenleuer

| J eft, to M a r i b o r ,  Oktober 1931. 
vAsttt ^".unsere Petrijünger wieder zur 
ju e ich . der tzuchenfischerei rüsten, ge- 
fc dankbarer Erinnerung an einen
kst'tf in '^"ntag, an dem ich zum erstenmal 
f V  le Geheimnisse der Jagd auf den 

k,- Flußfische, den Huchen, nehmen

e tlic h e n  Einladung meines lieben 
% .e'™§ ebenso passionierten und 

itjjc stifte Weidmannes wie Petrijüngers, 
% t5111 Mn' trafcn wir uns schon ziemlich 
Se„ M  0n ^5» am Bahnhofe, um uns vom 
!h> u d'e Savegewässer, dem sehnsüchti- 
V t  H iw^, Huchensischer, tragen zu las« 
"uv6 »ach ?  war drohend bewölkt und es 
1,1 e etn wenig, aber dies alles machtei Mütun wenig, aber d:es alles machte 

? 'ei Ant' 3 einen schönen Tag in Got- 
DUn zunichte. Einzig und al- 

jzJetoetft „Foghera" mußte von
Nittb ^U- da er sich vom dunklen

N oNser

) '«teittbn ' ° a Ct l’W vom OL
Niz ’ n>ir J  ^atle einschüchtern lassen. Kurz

Hin,. n6qefPa„Öten’ Von diesem kleineren Hin­
k t» ' der 6a!d fröhlich im Zuge ver- 

die ufeud dein Süden zurollte. 
.. e kanten _ ev...,,,i  ̂8 tctu cu wen — Jankos liebenswürdige 

^ukica, L  .a und das lebensfrohe Töchter- 
tHčZ" 'ni ein 9anä netter Backfisch
Sitiftw utttova üP der Träume wandelten, be- 

•'jünger mit Eifer die Er-

lOi, -Astet, nt!-a nud das lebensfrohe Töchter-
" t v . P t * t  aam« «.ntiiiv (Wj*»rffrlrft

nd d l
ix) . u lc j)a mu WV|ei uic vi-«'-
1 tieft? G e°^E n  sollten, und prüften 
Nü. Nchttten ? ' besonders Janko ließ es 
1 stg v" hCr - fortniähreni) an seinen „Jn- 
L  das ^ubastelir Unterdessen verzog 

Š tifi ^tvtotQp Uulle Gewölk und der schön- 
st Ver*nt Z ;,,n war angebrochen. Als wir 
[ in ?d°ndr A>"uherten, war auch schon das 
Ni» r §aii£ verschwunden, so daß 

f1 toe; l .bew oy und mit größter Zuversicht 
t»cftx ? vridwpZ £ entstiegen, als uns dieser 

l  ^°hrt
Ükoz uns

endlich zur Endstation
;5le V “°s DiflV.™ ’w gastfreundlichen Hau- 
füt v^aahm , wem Vater eine überaus 

' l̂betito5111̂ 1 wunde. Nachdem wir 
V N » .1'* d«t tor  k r bevorstehenden Ex 
p 9 h if i^ u  Unterstützung im«

liK,?utch u, die übrigens den gan-
^ohl : Eb^vollster Weise für un- 

l°rgte, hinreichend gestärkt

hatten, begaben wir uns auf den Weg, um mög 
liehst rasch Jankos Revierstolz, den sogenannten 
„Kanal", zu erreichen. Der Weg führte uns an 
romantischen Savegestaden vorbei, bis sich das 
enge Tal etwas öffnete und der Kanal sichtbar 
wurde, der bereits im Mittelalter erbaut worden 
sein soll, um die Flußschisfahrt in diesem Teil 
zu ermöglichen. Es ist dies ein an Stromschnel­
len überaus reicher Flußabschnitt, der auch von 
den Huchen mit besonderer Vorliebe aufgesucht 
wird.

Dank der Ortskenntis Jankos, der hier schon 
seit seiner Jugend dem edlen Angelsport hul­
digt, machten wir bald die besten Standplätze 
ausfindig, wo wir nun mit unserer Arbeit be­
ginnen konnten. Während ich mich als stiller 
Beobachter am Kanal an der Seite Jankos 
hielt, verschwanden „Foghera",. der stramme Fi­
schereivereinsobmann, und Fludro, der gefürch­
tete Professor, mit ihren „Waffen" bald hinter 
den Felsen, wo sie nun der Dinge harrten, die 
da kommen sollten.

Die Fluten der Save waren an diesem Tage 
überaus klar, so daß sich unsere wackeren Petri­
jünger mit größter Zuversicht an die Arbeit 
machten. Es war ein herrlicher Tag, Die Son­
ne sparte nicht mit ihrer Wärme und über uns 
wölbte sich ein blauer Himmel, den nur ab und 
zu ein kleines Wölkchen störte. Eine feierliche 
Stille lag um uns, nur das Rauschen der Save 
wunde zuweilen vom Gepolter eines vorbeifah­
renden Zuges unterbrochen.

Es war uns nicht lange vergönnt, uns dieser 
weihevollen Naturstimmung zu widmen. Ein 
plötzlicher Riß an der Schnur, die Jankos siche 
re Hand führte, brachte uns zum Bewußtsein, 
daß nun jener spannende Kampf beginnen soll­
te, der wohl das schönste Kapitel der Huchen- 
fischerei bildet. Doch Janko hatte mit dieser er­
sten Tagestrophäe leichte Arbeit, da es ein Hu­
chen von bescheidener Größe war, der sich in sei­
ner Raubgier auf den Köder gestürzt hatte. Es 
dauerte nicht lange und Janko brachte den Fisch 
ans Land, wo unsere erste Beute von den uns 
begleitenden Damen, die wie zwei Nixen dem 
Badevergnügcn huldigten und sich den wohltu­
enden Sonnenstrahlen Hingaben, mit Heller Ju- 
belffreude in Empfang genommen wurde.

Ter verheißungsvolle Anfang war gemacht. 
Der zweite Huchen, der an diesem Tage noch 
gefangen werden sollte, machte dann schon mehr 
„Geschichten", Nachdem Janko schon an verschie­
denen Stellen mit seiner beispielgebenden Kunst 
fertigfeit, die ihm noch sein Beruf — er ist P r i­

mararzt — in Fleisch und Blut übergehen ließ, 
den Köder geworfen hatte, ohne Erfolg zu ha­
ben, begaben wir uns auf die Suche nach einem 
anderen passenden Plätzchen, wo wir eventuell 
mehr Glück haben sollten. Als wir nun am 
Wasser so dahinschritten, rief mich Janko, der 
mit seinen „Luchsaugen" etwas Verdächtiges im 
Uferwaffer bemerkt hatte, mit einem stillen Zei­
chen zu sich, um mich auf einen ziemlich kapi­
talen Huchen aufmerksam zu machen, der sich in 
einer großen Menge von ganz kleinen Fischen 
scheinbar ganz wohl fühlte. Ich brauchte, offen 
gestanden, eine beträchtliche Zeit, bis ich mit 
meinem noch unerfahrenen Auge den Riesen 
unter seinen kleinen Trabanten bemerken konn­
te. Es war ein unvergeßlicher Anblick. Der Hu­
chen stand ganz still und die kleinen Fische taten 
so, als ob sie wüßten, ihr größter Feind habe 
heute keine Sehnsucht mehr nach Fleisch.

Ter Kriegsplan war bald entworfen. Janko 
und ich machten uns rasch und möglichst still 
aus dem Staube, um den Riesen im Spiel mit 
den Zwergen nicht zu stören. Einige Schritte 
entfernt, machten wir Halt, um die Lockarbeit, 
die aber diesmal etwas komplizierter werden 
sollte, zu beginnen. Fast lautlos wirft Janko 
das Neunauge ins Wasser, um gleich darauf den 
Köder mit stets gespannter Schnur zum Ufer zu 
ziehen, und zwar in einer Weise, daß er sich so 
benimmt wie ein im Wasser sorglos herumir­
rendes Fischlein. Darauf ist besonders deshalb 
Gewicht zu legen, da im gegenteiligen Falle ein 
bereits gesättigter Huchen schwer dazu zu brin­
gen ist, auf den Köder zu springen. Janko hatte 
den Köder erst das zweite Mal geworfen und 
ihn langsam an dem Huchen vorbeigezogcn, als 
plötzlich ein mächtiger Ruck erfolgt und sich die 
Gerte biegt, als ob sie brechen wollte. Es be­
ginnt ein aufregender Kampf zwischen Mensch 
und Fisch, der vom Angler viel Geduld, Aus­
dauer und Erfahrung erfordert. Und Janko ist 
ein viel zu erprobter Huchenfisiher, um die nun 
einmal gebotene Chance nicht bis ans erfolg­
reiche Ende zu führen. Immer wieder stürmt 
der kapitale Fisch davon, um dann immer wie­
der an der stets gespannten Schnur herüberge­
bracht zu werden. Je-de unvorsichtige Bewegung 
kann dem wütend sich gebärdenden Fisch die 
Freiheit wiederbringen. Selbst Meister der Hu- 
cheirfischerei haben nicht selten Verluste zu be­
klagen, insbesondere dann, wenn der Fisch schlecht 
an der Angel hängt. Diesmal hatten wir Petri­
heil. Nachdem der Fisch allmählich müde und 
nachgiebig geworden war, zog ihn Janko lang­

sam ans Ufer, um ihn von dort in eine kleine 
Bucht weiter zu befördern, lind dies ist nun der 
kritischeste Augenblick! Sobald der Fisch den 
Angler, seinen Feind, bemerkt, macht er gewöhn 
lich noch den letzten verzweifelten Versuch, sich 
von der Angel zu retten. Ist nun der Fischer 
etwas unvorsichtig, dann ist der Huchen verlo­
ren. Unser zweite Huchen des Tages machte uns 
aber keine besonderen Schmierigkeiten mehr. 

Mit verhältnismäßig geringem Widerstand ließ 
er sich von Janko in die Bucht geleiten, wo er 
dann mit einem gut gezielten Stoß mit dem 
Gaff endgültig ans Land gehoben wurde. ES 
war ein Prachtkerl von einem Huchen, der uns 
für die Mühen des Tages reichlich entschädigte.

Während Janko und ich (als stiller Beobach­
ter) einen Tag voll reinster Fischweidlust erleb­
ten, hatten unsere beiden Freunde Foghera und 
Fludro an diesem Tage ein ganz außergewöhn­
liches Pech. Fludro tröstete sich noch damit, 
wenigstens etwas flüchtig gesehen und auch ab 
und zu an der Schnur „gespürt" zu haben, doch 
bei Foghera war es diesmal wie verhext. Es 
gab wohl keinen paffenden Standplatz, den 
Foghera im Laufe des Tages nicht bezogen und 
an dem er sein Petriheil nicht auf die Probe 
gestellt hätte. Doch alles umsonst! Die, Ausdauer 
und die unbeugsame Zuversicht, mit der dieser 
an diesem Tage so „schlecht bezahlte" passionierte 
Petrijünger trotzdem an seine Arbeit ging, 
könnten aber jedem Angler als Beispiel dienen. 
Es schien fast so, als ob die Bewohner unserer 
Gewässer eine Verschwörung angezettelt hätten, 
um dem sonst so erfolgreichen „Anführer" un­
serer Petrijünger ein Schnippchen zu schlagen. .  •

Die Zeit war aber trotzdem uns allen ohne 
Unterschied wie im Fluge entschwunden und nur 
allzu bald Begann sich ein schöner Sommer­
abend allmählich auf uns herabzuseniken, sodoß 
wir an den Heimgang denken mußten. Nachdem 
wir noch einige unvergeßliche Stunden fidelen 
kameradschaftlichen Beisammenseins in der gast­
lichen Stätte von Jankos freundlichem Vater 
genossen hatten, bestiegen wir wieder das stäh­
lerne Roß, das uns ratternd der Heimat ent» 
gegentrug. Noch im Zuge besprachen wir eifrig 
die Erlebnisse des Tages mit dem angenehmen 
Bewußtsein, einen herrlichen Sommertag voll 
reinster Fischweidlust an dem romantischen Ge­
staden der grünlich-blauen Savefluten erlebt zu 
haben Und ich, der ich bisher an dem Angel­
sport so wenig finden konnte, -war kuriert. 
Heute bin ich zumindest ebenso begeisterter Pe­
trijünger wie Weidmann! —r.
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Pflanzen entziehen dem Teichboden fort- 
während SnlE, so daß eine alljährliche Kal­
kung notwendig erscheint. Unter der E in­
wirkung des Kalkes wird der Teichboden 
entsäuert und gelockert. Eine gute Wirkung 
übt der gebrannte Stickkalk aus, den man in 
Häufchen in den Teich bringt und nach dem 
Zerfallen gleichmäßig verteilt. Alle diese an­
geführten Maßnahmen müssen auch getrof­
fen werden, um den Teichbestand vor Krank 
Heiken zu schützen, denn deren Erreger fal­
len unfehlbar der Vernichtung anheim, 
wenn der Teichboden tüchtig durchfriert. 
Die Furunkulose, die Pockenkrankheit des 
Karpfens, sind in den meisten Fällen Folge­
erscheinungen einer Vernachlässigung des 
teichwirtschaftlichen Betriebes, und wo diese 
Krankheiten anftreten, kann man ihnen nur 
durch Trockenlegung und Bodenbehandlung 
begegnen. R u s c h e r .

E tw as von Aerzten
W ie man sich gegen sie betragen soll. —  E in  

Kapitel aus Knigge.
Der Freiherr von Knigge schrieb vor 150 

Jahren ein Buch über den Umgang mit 
Menschen, dessen Titel noch heute ein ge­
flügeltes Wort bildet, dessen In h a lt freilich 
die wenigsten unserer Zeitgenossen noch ken­
nen werden. Es- ist ein Brevier des guten 
Tones, eine Abhandlung über die Menschen 
in ihren Beziehungen untereinander — 
mehr geistreich und amüsant plaudernd frei­
lich a ls  ernsthaft die Materie vertiefend. 
Aber dennoch ist manches Käpitel wert, auch 
uns Menschen von heute noch einmal vor 
Angeli geführt zu werden. Im  dritten Teil 
von Knigges Buch zum Beispiel finden wir 
einen Abschnitt über die Aerzte, der man­

ches treffende W ort bietet, das auch noch 
heute feine Gültigkeit hat. Knigge schreibt:

Kein S tand  ist für das Menschengeschlecht 
wohltätiger als der Aerztestand, wenn er 
seine Bestimmung erfüllt. Der M ann, wel­
cher alle Schätze der Natur burchwühlt und 
'ihre Kräfte erforscht, um Mittel anszufn- 
chen, den Menschen von den Plagen zu be­
freien, von denen sein Körper befallen, sein 
Geist zu Boden gedrückt wird. Dieser M ann 
verdient Verehrung und warmen Dank. 
Kein Stand hat so unmittelbaren jegen­
vollen Einfluß auf das Wohl der Welt, auf 
Glück, Ruhe und Zufriedenheit der Men­
schen, a ls  der des Arztes. Und wenn man 
bedenkt, welch ein Umfang von Kenntnissen 
dazu gehört!

Vertraue dich dem Arzt gänzlich und 
ohne Zurückhaltung an. Verschweige auch 
nicht den kleinsten Umstand, der dazu die­
nen kann, ihn mit dem Zustand und dem 
Sitz deines Uebels bekannt zu machen. Folge 
streng und pünktlich seinen Vorschriften, 
damit er sicher ist, daß das, was er an dei­
nem Körper steht, die Folgen seiner Mittel 
sind. Laß dich nicht verleiten, nebenher noch 
deine Hausmittelchen zu gebrauchen, mögen 
sie dir auch noch so unschuldig erscheinen. 
Der M ann, der alles anwendet, was in sei­
nen Kräften steht, deine Gesundheit wieder 
herzustellen, verdient dein restloses Ver­
trauen.

So schrieb der Freiherr von Knigge vor 
hundertundfünfzig Jahren. Nun, man muß 
sagen, daß seine Worte heute noch volle 
Gültigkeit haken.

bei Kranzablösen Verglei­
chen und ähnlichen Anlässen 
3er Antituberkulosenliga In 
Maribor!

Bücherschau
b. „Aendert der Golfstrom seinen W eg?"

Der „Kosmos", Handweiser der Nalurfreun 
de (Franckh'sche Verlagshandlung, S tu tt­
gart, v'ierteljähvlich drei Hefte und ein Buch 
RM. 2.—) hat dieses Thema im neuesten 
(Oktober)-Heft aufgegriffen. Hier seien noch 
einige Titel erwähnt: Kohlenstaub'düngung, 
Tiere, die ihr Favbenkleid wechseln, Wie 
der Schall sich ausbreitet, Auf Bifamratten- 
Jagd  usw.

L. Ich Hab s  gewagt von Emil Uellenberg. 
Ein Lutherroman. Lw. 6.80 Mt. Verlags­
buchhandlung P . Otit, Gotha. I n  Aufriß 
von farbiger Bildhaftigkeit, drängen die 
Geschehnisse aus der Vorlutherzeit über die 
unbekannte und harte Jugend des Reforma 
tors mit fortreißender Wucht über Erfurt, 
Wittenberg, W orms und W artburg hin 
nach Augsburg als dem gipfelnden Schluß.

b. Oktoberhsft der „Europäischen Revue",
(Verlag der „Europäischen Revue", G. m. 
b. H., Berlin S W  68).

b. Weltbücher in  Umrissen kann die bei 
der Franckh'schen Verlagshandlung erschei­
nende Zeitschrift „Weltstimmen" heißen. J e ­
dermann, der auf dem Laufenden bleiben 
will über die literarische Produktion auf 
den verschiedensten Gebieten der Kunst und 
des Wissens und- der dabei gern dann und 
wann auch auf ältere Werke zurückgreift, 
wird in den „Weltstimmen" einen wertvol­
len Freund

4.80 RM . Verlagsbuchhandlung 
Werden des bedeutenden prorei» 
Theologen, von seinem Leben, ,1 ~  g ;rck 
fen und Seelennöten. Im  zirpett«n ~ aCbct! 
den Selbstzeugnisse und Ausspruch 
mit einer für den ringenden un ' n6„i> 
belasteten Menschen von heute ve 
vollen Auswahl.

b. Jadranska straža, Organ des gleich« 
nnmigen Vereines. Redaktion S p li t ,  Jah r 
1931. Oktober. P reis jährlich 120 Din. 

b. Tholuck von W. Zilz. Kart. 3.80, Lwd.

Wie einfach
können Sie sich doch das u 
des Fortschrittes  in Wissens 
Technik (Erfindungen, p 1 aChen 
gen, Forschungen usw.) -|jche 
wenn Sie wollen! Unzu ‘ ,jeSf 
Mittel zur Unterrichtung up koSt- 
wissenswerten  Vorgänge s' ^gen 
spielig und sollten Sie auSb o eCh- 
Greifen Sie lieber gleich zur igen
ten: der vortrefflichen, {jni-
Wochenschrift ihrer Art ” .‘jtarbei- 
sch au «  (reich illustriert). ^ (pr jenscnau« creicn iiiuau iv» y  . r qc 
ter sind die besten Köpfe 
Gelehrten, Forschern und ..ngell 
ten. Sie bleiben also bei s ^iit e n .  o i e  u i e i u e u  u i c v  ?
Lesen in direkter Verbind jie
ihnen. — Prüfen j i e  zp0? . ."  urd
Zeitschrift ihrer Vielseitig gie
Qualität nach und verlan. ^ ajn 
vorn Verlag in Frankfurt a ue\\ett
Niddastraße 81/83, das r je«

— Sie 'vr jer
ltidNr. 10 kostenfrei.

daran Ihre Freude haben sjcber
Umschau-Lesegemeinschaft

schnell beitreten.

J d e i n e c  A

I Großer, schöner, eiserner Cfcit 
V e rsc h ie d e n e s  billig zu verkaufen. Tattenba-

V » 4 » n y y y | chova 24, im Geschäft. 13430

Rasch und billig werden Pelz­
mantel und Jacken repariert u. 
neu unterlegt sowie sämtliche
andere Pclzarbeiten übernom­
men. Vojašniška ul. 19 6, Lo­
re:. 13509

Lebende

KARPFEN
und Hechte eingelangt Neue 
Russen, Heringe sowie sämtliche 
marinierte Fische. Delikatesse 
SupaNčič, Gosposka 32 13001
Bordruckerei! Neue Muster ein­
gelangt. Endeln und ajourieren 
wird prompt u. sorgfältig aus- 
geführt bdi C. Büdefeldt, Go­
sposka 4. 12336
Günstige Prioatgeldanlage Hy­
potheken auf den 1. Satz größe­
rer Zinshäuser in M aribor wer 
den gegen bürgerliche Zinsen 
gesucht. Angebote m it Angabe 
des Leihkapitales und des ver­
langten Zinsfußes unter „Erst­
klassige Sicherheit" an die Bei- 
w a l t u n g . ___________  13439

Grapholog und Chirosoph N. 
Sadlucki — reift ab! Bleibt in 
M aribor nu r bis 1 November. 
Nachdem Celje, Kranj, Zagreb. 
Empfang von 9— 12 und 14—19 
Uhr. Adresse: M aribor, Hotel 
„Zamorec", Zimmer 26. 1347

Realitäten
i f » T T » T T » » » » f » T T T T T r
Nette Wirtschaft, zirka 4 Joch, 
samt Kuh, Schweinen. Futter 
etc. zu verkaufen. Anzusragen 
unter „Schönste Lage" an die 
P erm . ___________ 13503
Herrschastsvilla, neu. mit allem 
Komfort, solid gebaut, gut ver­
zinsbar, zu verkaufen. Adr. 
Verw. _____  13498
Geschäft oder Haus! Geschäfts- 
ablö|e für jeden kleinen Be­
trieb geeignet, prim a Posten 
— Besitz, Stadtnahe, herrliche 
Lage, billig. — Schöne Villen, 
Häuser, fast ohne Bargeld, auch 
Spareinlage. B üro  „Rapid", 
Gosposka 26, M aribor 13520

Zu verkaufen
kTT*UVUV»TVvVVTVTVV
Pelzmantel, schwarz, elegant, 
fast neu, wird um den Spott­
preis von 2300 Din sofort ver­
kauft. Adr. Verw. 13489

Gut erhaltenes Klavier um 
8000 T in  zu verkaufen. Adr. 
Verw. 13490

Reine Matratzen für 0 Betten, 
großer Plüschdiwan, Speisezim 
nter, 2 Zimmerkredenzen, polit. 
Schlafzimmer, 12 Zimmersejsel, 
gr. Zimmerteppich, Dische, Bet 
ton, Kleiderkasten, 2 Speiseka­
sten, Kanzleirolle,aukasten. Anzu 
fragen Stroßm ajerjeva ul. 5, 
im Hof rechts. 13523
Küche, weiß email., zu verkau­
fen. Auzufragen von 14—.1.7 
Uhr Mlinska ul 44. 13499
Hartholzschlafzimmcr. wie neu, 
äußerst preiswert zu Verl rufen. 
2ldr._ Verw._____________ 13493

M otorrad, Viergang - Betrieb, 
zu verkaufen. Studenci, Z rin j­
skega 17. 13513

Zerlegbares Eisenbctt samt Mo 
kratze und 1 Kasten preiswert 
zu verkaufen. Studenci, Kreko­
va J b ____________________13516

Süßer Wemmost, Liter 6 Din. 
Gasthaus Rojko, Gregorčičeva 
ulica 19. 13517

Raines, nett möbl. - Zimmer, 
streng separ. Eingang, ich 1 
November zu vermieten. Anzu­
fragen Tattenbachova ul. 20/2 

' ________ 13494___________

Helles, reines Zimmer an ruhi 
gen Herrn zu vermieten. Popo 
ničeva n t. 3.____________ 13502

Zwei Zimmer, Küche und S p a r  
herdzimmer zu vermieten. P tu j 
ska cesta 28._____________ 13497
Großer Keller it. Magazin, im 
Stadtzentrum , trocken, m it elek 
irischer Beleuchtung, sofort zu 
vermieten. Adr. Verw. 13510

Bcttsröulein wird ausgenom­
men. Dortselebst werden bei 
einem alleinstehendem Fräulein  
2 Fräuleins ans Kost genom- 
men.^Adr^Vevlv.________ 13514
Wohnung, 2 Zimmer, Küche u. 
s. id . ,  z u  vermieten. „Narodni 
dom", 2. Stock, links. 13515

Lebende Karpfen und Hechte
sind wieder billig zu haben im 
Fischhaus Schwab, Gregorčiče­
va ul. 14. 13518
P rim a neue Weinfässer zu ha­
ben bei Ledinek, Faßbinderei, 
Gozdna ul., M aribor (M agda­
lena). ___ 13425

Kürbiskernöl, schon aus frischen 
heurigen Kernen offeriert I .  

tzochmüller, Kürbiskernölfabrik, 
M aribor, Taborska ulica 7. 

13252

G arantiert frstche Eier, F irm a 
Ehl, zu 75, 80 und 90 P a ra  
wieder zu haben im Käsehaus 
Schwab, Gregorčičeva ulica 14.

13403

Zu vermieien 
r f m f m m m n u i

Zimmer und Küche zu vermie- 
ten. Adr. Berw._________13491

Zimmer m it 1 oder 2 Betten 
und ganzer Verpflegung aü 1. 
November zu vergeben. Vrazo­
va 2, P a rt, links. 13488

Streng separ., billiges, möbl. 
Zimmer zu vermieten. Anzu­
fragen von 18 Uhr an Stanja« 
nerjeva 22, P a rt., Melje. 13500

Lokal im Stadtzentrum  sofort 
zu vermieten. Unter „M. B." 
an die Berw. 13519
Kellerwohnung, Zimmer und 
Küche, an ruhiges, junges Ehe­
paar mit 1—2 kleinen Kindern 
ab 1. Dezember zu vermieten. 
Anträge unter „Reinlichkeit" 
an die Verw.____________ 13445
Mehrere Geschäftslokale, auch 
für Kanzleien geeignet, kommen 
ab 1. Dezember im Neubau, 
Orožnova ulica, zur Vermie­
tung. Anzufragen Baukanzlei, 
V rtna ulica 12. 13449
Möbl., rein, Zimmer am Haupt 
platz an 2 bessere Personen, 
event. mit Kost, sofort oder mfi 
1. November zu vermieten. Ži­
dovska 4. 13466

Sehr schönes, großes,' reines 
Zimmer mit separ. Eingang ist 
ab 1 November an  zwei bessere 
Personen (event. an eine P e r­
son) zu vermieten. Vrazova 6, 
P a rt, links. 13470

Zu mieten gesucht
m m m f m m T r r
Suche elegant., möbl. Zimmer 
m it separ. Eingang, womöglich 
mit Badezimmer, Telephon, 
S tadtzentrum , per sofort oder 
mit 1. November. Anträge un ­
ter „Modern" an die Berw. 

13501

Stellengesuche
r f f f f f f i T m m m f '
F rau  bittet uin Stelle als Ho- 
telstubenfrau oder als Kinder­
frau, auch zu einem Säugling. 
Kann nähen und Handarbeiten 
und hilft auch im Haushalte 
mit. Ahr. Verw. 13496

Zahntechniker, 27 Jah re  alt, 
Gold, Kautschuk, Overal. per­
fekt, sucht S t e l l e .  A ntritt I. No 
vember. Auch Halbtage. M äßi­
ges Gehalt. Gefl. Anträge un­

ter „Zahntechniker" an die 
Verw. 13506

Offene Stellen
f m m m W m m r

Ehrliche, reine Bedienerin für 
Vormittags gesucht. Ansr. Ko­
sarjeva 40/1. 13487

Kellnerin wird sofort aufgenom 
men. Bedingungen: ehrlich, ver 
läßlich, brav und versiert itt 
allen Gasthausarbeiten. slow,
und deutsch sprechend und gute 
Zeugnisse. Adr. Verw. 13985

Lehrmädchen aus besserem Hau 
se wird ausgenommen. Kost u. 
Wohnung im Hause. Strickerei 
Glumac, Ultra 10. oktobra 4 

13471

Lebende

KARPFEN
Schleien, Hechte, frisch einge­
langt und billig zu haben bei 
Ferd. G reiuer, M aribor, Go­
sposka ul. 2. 13524

M E M a m e ia i ä H ä ä e iB B
Uesel u nö  verb reite t öle

.fc ifo m  M W
flB aB B B B B B aaH aiB B aoa

™ S
len flSchm erzerfü llt geben die U nterzeichneten  allen 

V erw andten, Freunden und B ekannten die tra u n  
N achricht, daß ihre innigstgeliebte, unvegeßliche 
M utter, bezw . G roßm utter, S chw este r und T ante, 
F rau

Äde'heFd Vipsuc
Advokatenswitwe

M ittwoch, den 21-. O ktober 1931 um 24 U hr nach län­
gerem  schw eren  L eiden und versehen  m it den T rö ­
stungen der hl. Religion go ttergeben  versch ieden  ist.

Das Leichenbegängnis der teuren  V erschiedenen 
findet Sam stag, den 24. O ktober 1931 um 15 Uhr von 
der Leichenhalle des städ tischen  Friedhofes in P o ­
brežje aus s ta tt.

M a r  i b o r, den 22-. O ktober 1931.
Die trauernden Hinterbliebenen.13536

Für i»"” i
Tai®'
Starke W i r t s c h a f t  J 

S r ü m p f e  - . j5 , V 
Strümpfe in Se'de

W olle se h r  warm ' 
T rik o th an d sc lm  aU}jt

S tu lp e n h a n d s c h u he25( J

S ch lü p fer, m ode*1
Strapazhose
T r ik o th o s e  in 4
W o llh o se  sehr -«

E r ö f f n ^ ,

F lH <her-Puh st3dtgie^  
(a n  d e r  D - p .  Wei y

G u t e  a l t e  u n d  u y
b  u n d  iO Dinar-

blichen
u wDanksagung

Allen, die uns anläßlich des Todes unseres unverge 
sorgsam en Gatten, Vaters und Bruders, des Herrn

Josef Mahorič,
soviel Beileid mündlich und schriftlich ausgesprochen pn ^ d e n 6' 
bewiesen haben, sprechen wir auf diesem  W ege unseren tie*5 j^eit, 
Dank aus. Besonders danken wir aber der hochw. Geistu 0 êe 
Herrn Professor R e z m a n  und Herrn Amtsrat S m o l e  ‘ur .ca fürd 
fundenen Grabreden, den Sängern des Sokols und der Cito g |0veP^.g 
ergreifenden Lieder, den Freiwilligen Feuerwehren von Pel< ’weiche „j, 
Bistrica und Loče, der hiesigen Lehrerschaft, allen jenen, f Zur 
letzte Ruhestätte mit Kränzen und Blumen schmückten ^ st, a'1 J  
Spenden zu wohltätigen Zwecken das Andenken des Toten auf “ ^
die ihn noch zum letzten Male besucht haben, allen, die oflSef
letzten W ege begleiteten und allen, die uns getiöstet un 
Weh beigestanden sind.

P o l j č a n e ,  den 2 1 . O ktober 1931 .
13492 Eie tieftrau ; rnden H i n t e r b l  ^

Chefredakteur und für die Redaktion verantwortlich: Udo KASPER. — Druck der
orortlkh: Direktor Stanko DETELA.

»Mariborska tiskarna« In Maribor. — fü r  den Herausgeber und den 
—> Beide wohnhaft ln Marlbor.


